




rav utS-guirivw ßsßxtov. Nihil rerum Immanamm 
firmum* Ifocr. Orat, ad Demon*

Ite Kurfürstliche Akademie der Wissenschaften 
wirft die Preisfrage auf: wie, aus welche» 

Ursache», und an wen sind die Lande zu Baiern 
nach der Achtserklärung Heinrichs des Löwen zer­
fallen?

Um diese Frage gründlich aufzulösen, will ich vor, 
her erstens die Gränzen, welche Baiern in der Mitte 
des i2ten Jahrhunderts hatte, bestimmen, zweitens 
die Stande aufsuchen, welche die Baierischen Landta­
ge wahrend der Wölfischen Obermacht zu besuchen ver 
bunden waren-

Geschichts-
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Geschichtskündige werden mich verstehen- Meine 
Absicht ist, von der mehrfachen Zersplitterung, welche 
der Baierische Staatskörper vom Jahre 1156 — bis 
1180 erfuhr, Rechenschaft zu geben.

Ich theile demnach die gegenwärtige Abhandlung 
m vier Abschnitte cm.

Erster Abschnitt. Welche Gränzen hatte Baiern in 
der Mitte deS i2ten Jahrhunderts, und wel­
che Stande mußten die Baierifchen Landtage 
unter den Welfen besuchen ?

Zweiter Abschnitt. Wie sind die Lande zu Baiern vom 
Jahre 1156 bis 1180 zerfallen?

Dritter Abschnitt- Warum sind sie so zersplittert wor­
den ?

Vierter 2lbschttitt. An wen sind die abgerissenen SM 
cke gefallen?

Erster



Erster Abschnitt.
Welche Gränzen hatte Baiern in der Mitte des

izten Jahrhunderts , und welche Stande mußten 
die Baierischen Hoftage besuchen 2

§- r.

Ach wende mich gegen Norden, — der Böhmerwald ge- 
~ gen Morgen, die Thüringersaale, der Speßhart, eine 

noch unbestimmte Linie von der Tauber an bis an 
den Kocher, und endlich die Brenze gegen Abend sind die wahren 
von der Natur selbst gesetzten Gränzen des nördlichen Baierns bis 
auf das Jahr 1257 gewesen, innerhalb welchen die Nordgaubaie- 
rischen Markgrafen regiert haben.

Ueber-



IleberflWg würde es seyn , die gezogenen Gränzlimen mit Be­
weisen zu unterstützen, da dieß vor mir längstens Herr Pfeffer n), 
und viele andere b) gethan haben.

5{(ö im 1.1057 der männliche Stamme der Nordbaierischen 
Markören zu Schweinfurt aus dem Hause Babenberg mit Otto 
dem Ersten erloschen, theilten sich drey seiner Tochter m die große 
Verlassenschaft, c)
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Judith erhielt die eigentlichen Schweinfurtischen Güter tm 
Wenngau, nebst einem großen Strich Landes in der Gegend 
von Creußen. Ihr Antheil ist nach der Hand zum Ödeste im 
Hvchstiftern Würzburg und Bamberg heimqefallen , theils aber 
durch verschiedene Erbtöchter an die sogenannten Herzoge von Me 

; d) uns E „ad,.um MMm «• VW»*»*
Nürnberg im I. 1248 gekommen e).

Bertha erlangte die am meisten gegen Norden gelegenen Herr- 
schafttn ie sich von den zweyen (heute CoburSischen) SHMern 
eLumbutg und Sonneburg längst de- 
„ M« gegen Gelnhausen erstreck! babeii. Ihr- Erdlch-tt Hl g«*> 
mubeil? Kirchen und Klöstern y> gutem gekommen, d.« am die- 
se,ligeu Grundstücke, welche die Grafen «°» Abensberg p-n rem 
Markgrafen Hermann ererb! baten. Di- übrigen OtaifgHif- 
Üchkli, und besondern kehen mögen wohl m das neue Hermgihnm 
Franken Konrads des Hobenstaufers im Jahre emgefebm i! 
worden seon, welches den größten Theil »°» der ooem vmlz, 
und d-r Burggrafschaft Nürnberg, Mid alle unmittelbaren Hemchaf.

, die heule >m Käukrschen Kreise sind, in sich begnfen W O-



Es verblieb also der Beatrix 5 welche an Konrad Grafen von 
Vohburgvermahlt war g), die Grafschaft Cham nebst der Herr­
schaft Neumark, und dieser kleine Staat machte die von dem 
Baierifchen Staatskörper abhängende nördliche Markgrafschaft aus 
h). Franken hingegen, welches von Alters her. hievon abhängig 
war, hörte nach dem Tode Ottos von Schwemfurt auf, die Obev# 
Herrschaft seiner Nachfolger aus. dem Hause Vohburg zu erkennen, 
und blieb unmittelbar den Deutschen Königen bis m6 unterworfen- 

■ . . .
Auch die kleinen Landfassen in der gegen der Donau gelege­

nen Gegend, von welchen vormals kaum die Rede war, sengen 
nun an ihr Haupxempor zn heben, und unter dem Name der Gra­
sen von Kastell und Sulzbach, Bogen, Lechenfeld, Graifpach 
und Hirschbergder Landgrafen zu Leuchlenberq, ja auch der Mark­
grafen von Hchenburg berühmt zu werden i), doch jo, daß sie 
Glieder des Baierischen Staatskörpers verblieben­

Es verlob also Baiern durch die wegen Erlöschung der Ba- 
benbergischen männlichen Markgrafen erfolgte Zertrümmerung des 
N'srdgaues ein ziemliches von seinen Gränzen, und wenn gegen 
Morgen der Böhmerwald dem Nordgau noch zur Granzlinie diente, 
so war er gegen Norden durch die bis Königsberg hin laufende 
Eger, gegen Abend durch die t) einige herzogliche Sulzbachssche 
Gränzeund weiter gegen Süden hinab durch die Altmühl einge- 
gränzet, in besten muerm Bezirke doch die Hscheustaufer manche 
herrliche Stücke als Herzoge von Ostftauken unabhängig von 
Baiern beherrschten.
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Diese waren ohngefähr die eigentlichen Gränzen des nördlichen 
Baierns in der Hälfte des isten Zahrhunderks.

Das durch eben diese Zertrümmerung von Barern abgerissene 
Nürnberg kam zwar im I. 1127, und 1130 durch K. Lothar wie­
der an Baiern. Ader K« Konrad der Dritte trennte es wieder da­
von, da er H- Heinrich den Neunten stürzte k).

Ueberdieß bekam K. Friedrich der Erste mit der Vohburgischen 
Prinzessinn Adelheid Waldsassen, und Eger zum Brautschatz, und 
ungeachtet er im I. 1-153 die Ehe mit.dieser Gemahlinn unter dem 
Vorwände der Anvexwandtschaft hat aufheben lassen, behielt er 
selbe doch zurücke 1>

Es verlor also der ohnehin ziemlich zugestutzte Nordgau noch 
etwas von seiner Größe.
a) Abhandlungen der Churbaierischeir Akademie. 1. Band, »54« Seite.

b) Neue Abhandlungen der Akademie. 2. Band, 10. Seite. Herr Hof»
rarh Kremmev Geschichte des Rheinischen Frankens 1778» SO. Seite«

c) Abhandlungen der Bai er Wen Akademie. 1. B. 193- ©•

d) Otto Bischof von Bamberg, ein gebohrner Graf von Andechs, sagt
in einer Urkunde vom Jahre 1190, daß seine Neffen viele Güter 
in Franken, Baiern, und Karnthen besässen. In Fvanconia, Bau- 
waria & Carintlna. Vol. VIII. monuin. boic. pag. 167,

e) Man kann also das Grab des Otto von Schweinfurt als die Wie.
ge der beyden Staaten ansehen, welche heute die Herrschaft in 
Franken unter sich theilen.
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f) Pfeife!
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f) Pfeffel abrege chronologique de Vhilloire d’AIlemagne. Edit, noviilim,

de anno 1776, ad anmjjn 1116.

g) Abhandlungen der Bai er. Akademie. 1. Band, Seite 195. re.

b) Obgleich Diepold der Sohn der Beatrix gleich nach Hermanns I. von 
AbenSberg Tod tm Jahre 1671 Markgraf geworden, und den 
Markgrafen sowohl, als den Herzogen in Baiern daran gele­
gen war, daß die Novdbaierische markgrafliche Würde in ihrem al­
len Umfange, Macht und Ansehen erhalten wurde , so war doch 
die Landesregierung, welche unter der K. Agnes ein Bischof führ­
te, und jene unter Herzog Otto II. so verwirrt, daß man ganz un. 
besorgt die Gelegenheit, dem Nordgau feine alten Gränzen wieder 
zu geben, vorbeywischen ließ.

i) Abhandlungen dev Baicr. Akademie. 1. Band, 201. Sekte.

K) Herr von Lori chronologischer Auszug aus der Geschichte von Bai« 
evn. Seite 692. ' -

<■ -'ch,s _ - vV/ . ' • ;

Der Ort Nürnberg , welcher im roten Jahrhunderte gegen die Un. 
garischen Einfalle von den Barern , (diese wurden von den damaligen 
Geschichtschreibern nach der Römischen Geographie Noriei genannt) 
die ersten Mauern, und den Name Castrum noricum erhalten hat. 
te, gehörte von Alters hex zur Baierischen Grafschaft Bamberg, 
und wurde 1117 mit dem neuen Herzogthume Ostfranken dem Ho. 
henstauffschen Prinzen- Konrad »hergeben.

I) Idem cit. loc, pag. 634.

1 - §. 2.

Im Jahre 907 wurde die tm Jahre 799 von den Baiern 
bevölkerte Landschaft zwischen dem Kalenberg, unö dem Leukhafluß 
von den Ungarn überschwemmt. .

Ccc z Im



Z8Z •' : Zersplitterung Barerns . . r,c H;
Im Jahre 1043' glückte es den BaMtt, diesen Strich Landes 

dem Mukterreiche wieder einzuverlelben, und mit Baierkfthen Ein- 
wöhnerr^M.tzeiMn, derer NachOmmlinge >sich Zlücklich^ ..daftldst 
erhalten, und so weit ausgebreitet haben, als weit gegen Ungarn 
noch heüt M Tage die Deutsche Sprache reicht a)

Die Qsibaierische Mark blieb also bis über die Hälfte des 
raten Jahrhunderts m ihrer alten Lage.

Sie gränzte bey dem Teyafluße an Böhmen, und Mahren 
b), durch die heut zu Tage Obersteyerischen Gebirge an Karnthen c), 
und durch die Leutha an Ungarn, in welcher Gegend dem Bißkhume 
Freysing 100 Hole geschenkt worden sind d). : .

' Die KÄrnthermars, so heute Niedersteyer ist, haben eben­
falls die Baiern bewohnt, und als ein Gränzland gegen Ungarn 
beschützt, auch deßwegen mit dem Könige von Ungarn Friede ge­
macht e). Die gleichzeitigen Geschichtschreiber nennen die Kärn- 
thischen Gränzen gleich denen von Oesterreich die Bayerischen Gran- 
M D. ,

Außerhalb des Landes sind also bis auf das Jahr nz4die 
östlichen Gränzen nicht verrückt worden g). .

Krain hatte seine eigenen Markgrafen. Ulrich Stammvater 
der Grafen von Sonneck, und Cillei erscheint als der letzte Mark­
graf in diesem Staate ums Jahr 1060. Nach seinem Tode ha­
ben die Herzvoe von Körnchen einen Theil dieses Landes an sich 
gebracht. Es wurde aber ein besonderer Markgraf in Istrien auf- 

t , - ■' - gestellt.
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KptzlN Mt diesem Charakter tritt' um das Zahr 1080 Heinrich 
i)ei* Zweyte von Eppenstein auf. Ihm folgten Engelbart der Er­
ste, Zweyte und Dritte; alle diese Herren gehörten zum Baieri- 
schen StaatüdepartemeM in Kriegs -- und Landschaftssachen.

•a) Die neuen Oesterreichischen Geschichtschreiber vermucheu irrig, daß 
Hie den Ungarn entrissene Landschaft zwischen dem Kalenberg, und 
dev Leutha dem Markgrafen von Osten Adalbert allein geschenkt 
worden sey. S. Calles Antest. Austrice pag. 35:7.—• Bielmchr ist 
auS den von Aquilin edfnc ( Atmales Styris pag. 464.) angeführ. 
ten Beweisen gewiß, daß dieser Bezirk nicht einmal zu der Mark­
grafschaft Adalberts geschlagen, sondern hierin» Graf Siegfried von 
Pleyen als ein besonderer Markgraf ist ausgestellt worden.

Die östlichen Gränzen gegen die Ungarn und Slaven sind also 
von mehrern Markgrafen, von denen im eigentlichen Gau Oesterreich 
ober dem Kalenberg, und unter dem Kalenberg, denen zu Steyev, 
zu Putten und Krain, oder Istrien bedeckt worden. Aquil. Caesar 
Annal. Styria pag. 494.

"b) Calles Ännales Austria: ad aiiniim 1082.

■c) Aquillni C$faris Annales Styria ad amium lögq.

d) Meichelbeck. Hist. Frif. Tom. I. pag. 268.

e) Hanfiz Germ. säe. Tom. II. pag. 22Z. Wider die von den Ungarn
im I. 1127 gemachten Streifereyen in die KarMhische, oder Heu­
tige Niedersieyermark zeichneten sich die Bischöfe von Salzburg und 
NegenSburg besonders auS. Nach geschloffenem Frieden befestigte 
der Erzbischof seine (heut Steyerischen) Schlößer Leibniz, Reichen­
burg , und Dechove.

f) Apud Aquilmam Casarem Annales Styria ad annum 1042.

g) Zn-



g) Innerhalb deS Landes gieng unter der Nation selbst eine Verände­
rung vor. Im I. HL? dcn ozflen Mar; starb Heinrich der Zwey. 
te, Herzog in Kärnthen der letzte aus dem Muezthal. Eppenstei- 
mschen Hause. Heinrich IIL Graf von Lavanthal aus dem Spon. 
heim-Ortenburgischeu wird Herzog. Markgraf Leopold von Steyer 
erbt die Eppensteinischen Modialgüter, die in dem Muezthal, und 
in dem heutigen Obersieyev bestanden. Frölich, Casar, von 
Lori.

Es wurde also die bisher in den Trumgau, und in Niedersteyer 
eingeschränkte Markgrafschaft Steyer durch einen Zuwachs vergröst 
fert, welcher nun alles , was man heute Ober . und Niedersteyer 
heißt, ausmachet.

Kärnthen hatte vom Jahre 995 an seine eigenen Herzoge. Frö» 
lich Archontologia Carinthis cap. L irret sich, da er Kärnthen im 
Jahre 976 von Baieru trennet. Denn Hezilo, Otto, und wieder Hezi» 
lo hatten nur aus einsweiligcr Verordnung als Herzoge in Kärnthen ge. 
herrscht. Die ordentliche Reihe der besondern Herzoge in Kärnthen,, 
und der Markgrafen von Verona muß also nicht vom Jahre 976,, 
sondern erst vom Jahre 995 als dem Sterbjahre Heinrichs II. Her» 
zvgs in Barern berechnet Werdern

§*
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Die Gränzen gegen Schwaben, und Italien blieben im ver­
ändert a). Man kann also ganz sicher unserm Vaterlande in 
der Mitte des raten Jahrhunderts von der südlichen Seite her den 
Fluß Rosius in dem valle Achesma, gegen Abend aber den 
Lech b) zur Scheidewand setzen.

So war Baiern in der Mitte des nten Jahrhunderts be- 
sranzek. r

a)



ttad) der AchtserklarUng Heinrichs des Löwen. 39t
s) Von Lori chronologischer Auszug aus der Geschichte von Barern. 

Seite 391.

b) Die wahren Gränzen Bai er ns den Lrchfluß hinauf verräth ein Saal­
buch von Friedberg vom Jahre 146s. S- Urkunden zur Geschichte 
des Lechrainö. 178 Seite.

§- 4*

Nun weiche Stände waren während der Welftschm Regie­
rung in Baiern verbunden, die von den Herzogen, oder von den 
Kaisern wegen Baiern ausgeschriebenen Hof, und Landtage zu be­
suchen ? Ich will zuvor die weltlichen Herren aufsuchen.

Erstens vier Markgrafen, welchen in den, 1 ,-und raten Jahr­
hunderte,eben so wie unter den Karolingern, die Veschützung der Landes­
gränzen anvertrauet war, nämlich denen von Cham aus dem gräfli­
chen Hause Vohburg die Gränzen gegen Böhmen, denen von Oester­
reich die Gränzen gegen Ungarn, denen von Steyer, welche im I. 
1127 die Kämt!) er mark, und ns8 die Grafschaft Putten durch 
Erbschaft erworben, und denen von Istrien, welche seit 1090 aus 
dem Hause Ortenburg, und seit 1173 aus dem Hause Andechs 
herstammten, die Gränzen gegen die Slaven.

Daß diese Herren nebst den Kriegsdiensten auch die Ver­
bindlichkeit auf sich gehabt haben, die herzoglichen Baierlschen 
Land - Hof - und Gerichtstage zu besuchen, beweisen die Stellen 
des Oesierreichischen Herzogdiploms, wodurch die neuen Herzoge 
von dieser Abhängigkeit nicht nur gegen das Reich, sondern auch 
gegen jeden andern (unter welchem Ausdrucke man ganz gewiß Nie­
mand andern, als die Herzoge in Baiern verstanden hatte) im I. 
*156. sind befreyet worden a).
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Eine alte Baierische Chronik, die Qefele b) heraus gab, tt& 
zahlt, daß bis auf die Zeiten des Herzoges Otto von Wittelöbach 
die Markgrafen von Ostbaiem, Steper, Cham oder Vohburg, 
und Istrien zu den Land * und Hostagen der Herzoge von Baierw 
berufen worden, und dabey erschienen sind.

Genug, daß Adelbolü diese vier Markgrafen ausdrücklich um* 
ter die Comites Rnvariie Rcgni seht c) / und daß der Auctor 
Chronici SS. Udalrici & Äsern.d) ,, und das Oesterreichische Chro- 
nikon e) unter dem Jahre n ^2 versichern, die Oesterreichischen,. 
Steyerischen, Jsterreichischen und Chamischen, oder Vohburgi- 
schen Markgrafen seyen bis dahin auf die Land- und Hoftage der 
Herzoge in Barern berufen worden, und verbunden gewesen, wie. 
andere Baierische. Grafen,, auf denselben zu erscheinen-. $i...

Durch dieß wird zum Theile dasjenige,, was ich oben §. i» 
und 2. von den Gränzen Baierns ln. der Mitte, des I2ten Jghw
Hunderts gesagt, habe, besichtiget.. °
a) Du Mont. Corp. Diplomat. Tom. L. pag.. gi. ETrix Atiftrie- ser»-

vitiis non tenetm-». nee esse liebet, obnoxins facto romano imperio9. 
nee cuiquam alteri. -

b) Oef. rer. boic. Script,. Toni, T. pag. 339, Nam hucusque- quatuor 
" Marcbiones Austriie , Styviae, -L Iftvia;Chambenfis, qui dicitur de

Vobburg, evocati ad celcbrationem enriaeDacis Bax-rari$ vemebant., 
Der Chronist redet vom.Jahre jli56,.

e) Vita S. Henrici §. 17» Ludwig ren. gerrn;. Script.. Tom. pag. 404;,.

dj Apud Leibnitium Script, rer. brnnf, Tom.. I. pag. 433.,

Apud

Zersplitterung Baiems
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Apud Fi-eherum rer. gern. Script. Tom. I. pag. 510. Für ben Au­

tor dieser Chromk halt matt insgemein den Niederaltaichischen Hein­
rich Stero.

e) Chronicon Aufiris apud Fez. rer. aufiriac, Script. Tom. I, pag, 684.

§• V

Kamen aber auch die vier Markgrafen, und die übrigen in 
Barern angesessenen Pfalz - Land - und Gaugrafeu dieser Verbind­
lichkeit nach 2

Ich gab mir viele Mühe, die vornehmsten unter den Welfen, 
und ihren Vorfahren gehaltenen Hof-und Landrage aufzusuchen, 
und aus den dort gegenwärtigen Personen die Glieder des Baieri- 
scheu Skaatskörpers kennen zu lernen. Der erste a), der mir auf® 
stieß, war der zu Nürnberg b) im Jahre io^o gehaltene Landtag 
c). Es erscheinen auf demselben nebst dem Herzoge Konrad dem 
Ersten Welf Herzog in Kärnthen , Graf am Lechrain, und an dev 
Etsch, Markgraf Albrecht von Oesterreich, Otto Pfalzgrafzu 
Scheyern, Friedrich Graf zu Dießen, nebst andern Baierifcheu 
Herren, die zwar nicht genannt werden, die wir aber anderswa 
finden. '

Auf dem zu Donauwörth 1129 gehaltenen Landtage treffen wie 
nebst dem Herzoge Heinrich den Pfalzgrafen, den Burggrafen tti 
Regensburg, die Grafen von Luppurg, und Schaumburg an d).

Herzog Leopold der Oesterreicher hielt einen Hoftao ad S. Laa- 
rentium iuxta fluvium Regen e). Es erscheinen dabey nebst dem 
Herzoge, und zween Bischöfen der Pfalzgraf, der Graf von Wup

D d d deberg,
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deberg, die Söhne des Burggrafen von Regensburg, und des 
Grafen von Andechs anstatt ihrer Vater. Die versammelten Bn 
schöfe sowohl, als die Grafen nennt der Herzog Fürsten seines 
Staates, Principes terrse nostrae, das ist, wenn ich mich nicht 
irre, fürstliche Stünde von seiner Provinz.

Kaum gelangte Heinrich der LLw zum Besitze des Herzogthums 
Barern im Jahre 1156, so war seine erste Sorge, die getreuen 
Landstande nach Chorpherrn (heute Carphcim bey Schärding ) 
zu berufen. Von den sehr zahlreich gegenwärtigen Standen nennt 
Aventin nur einige, die Grafen von Bogen, von Hall aus dem 
Innthal, von Riedenburg rc. 0

Im Jahre n6i hielt Heinrich der Löw wieder einen allge­
meinen Landtag (generalis curia Ducis) in Regensburg g). Die 
versammelten Glieder waren nebst dem Grafen von Andechs, und 
dem Pfalzgrafen der Markgraf von Vohburg, die Grafen von 
Hall, von Liebenau, von Valei, von Megeling, von Schowen- 
bürg.

Der merkwürdigste Landtag für meine Absicht ist gewiß je­
ner von Mosburg vom Jahre 1171, dessen versammelte Glieder 
Hund h), und Scheid i ) anziehen. Der vortrefliche Codey von 
Admont enthält eine aufdemselben abgefaßte Urkunde k). Die vor­
nehmsten Glieder dabey waren nebst dem Herzoge, den Pfalzgra­
fen , und den Burggrafen in Regensburg der Landgraf von Ste» 
phaning, die Markgrafen von Vohburg, und Istrien, die Gra­
fen von Reichenberg, von Dachau, von Wasserburg, von Va­
lei, vonValkeustein, von Dornberg, von Kirchberg, von Stain,

' von
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von Abenöberg, von Lieberm» im Salzburggau, von Ering am 
Jnnfluß.

Im Jahre n74 befand sich Herzog Heinrich bey dem Gra­
fen von Hering (Ering). Er versammelte allda seine Stände!). 
Nebst.den schon öfters angezogenen finde ich in einer zu Gunsten 
des Klosters ausgefertigten Urkunde die Grafen von Ortenburg (,m 
Zsangau) Peilstein, und Scala- .

Im Jahrs 1161 wurden die Stande von H. Heinrich wieder 
nach Carpheim berufen. Es wurde nebst andern Geschäften die 

..Feyerlichkett einer öffentlichen Schätzung vorgenommen. Inder 

.darüber errichteten Urkunde m) werden von den -gegenwärtigen 

.Ständen die Grafen von Bogen, von Andechs, von Hall, von 
;3Roningen ( heute Raning unterhalb Abensberg) von Ruinöderg, und 
die Burggrafen von Regensburg genannt.

Es gab nach der Hand wegen dieser so feyerlich vollbrachten 
Schankmig ZwistiMten- 7 Herzog Heinrich entschied den Handel 
im Jahre 1177 mitten in der Fasten am Sonntag Lretare. Nebst 
den Burg - und Pfalzgrafen finde ich bey diesem Landtage die 
Markgrafen von Istrien, und Vohburg, dre Grafen von Otten­
burg, Pleyen, und Pilsten gegenwarktg n).

Bey dem wegen Baierischer Angelegenheiten im Jahre n<6 
zu Regensburg gehaltenen wichtigen Landtage fanden sich ein H. 
Welf, als Graf von Ammergau, Heinrich Herzog in Körnchen, 
die Markgrafen von Vohburg, und Istrien , die Grafen von Sulz­
bach, von Hall, von Burchhauftn^ und Putin 0).

Ddd 2 Hier-
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folgt, daß die Grafen von Ammergau im Augst- 

sfl“ “ ble Burggrafen zu Regensburg, Markgrafen zu Vohburg, 
rmd Grafen von Kirchberg, Roning, Abensberg, und Bogen im 
Ajonaugmi — die Grafen von Mosburg im Erdingau — die Pfalr- 
srafen zu Wittelsdach, und Grafen von Dachau, Andechs, und 
Wolfertstzauisn im Huosigau — die Grafen von Ottenburg, zu 
TraibLlcg, zu Dörnberg, und zu Megeling im Jfangau — die 
Graisn zu Reichenberg im Matachgau — die Landgrafen von 
Stephling, von Leuchtenberg, und von Riedenburg, die Grafen 
von Hohenburgs), von Tollenstein, undKreglingenr), vonLechs- 
muav s) im Nordgau — die Grafen von Mechkenstein oder Waf- 
fervurg, von Neuburg an Inn, Formbach oder Schärding r), 
rmd zu Ottenburg im Rotgau - die Grafen zu Pleyen, Liebenau, 
Eurghaufen und. Scala im Galzburggau — die Grafen zu Pha- 
ley , und Fülkenstein, oder Neuburg an der Mangfaldk u) im 
Sundergau die Markgrafen zu Steyer im Trungau — die 

zu Tyroln) und Eppen x) im Metgau — die vornehmsten 
Stande, und Glieder des Baierifchen Staates gewesen sind, 
weiche die ausgefchriebenen Hof-und Landtage unter den Welfen 
zu besuchen verpflichtet waren.

Es werden auch dadurch die von mir dem Welfischen Baiem 
ausgesteckten Gränzen bestattigt.
3) Falkensteins Geschichte von Barern, r. Theil, pag. sgr.

ö) Nürnberg, wie ich oben §. i. Nota k gemeldet habe, gehörte da. 
mal6 noch zu Barern, indem die Grafen von Babenberg den Nord, 
gau »och beherrschten, und folglich derselbe noch nicht zertrümmert 
war. Aventin jAnnal. beic. Lib. V. cap, VHi. sagt deßwegen: Henricus 
Noiimbergs oppitio gentilitiö Concilium univerfe Boiaris ’cogtt.

Eben
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Eben hieraus folgt auch, daß Hefe Versammlung nicht als eine 
Reichsversammlung, wie dich der Autor Singulamun Norimbergen- 
sium pag. 307 irrig ausgiebt, sondern nur als ein. Baierischev Land­
tag anzusehen sey. Weder Aventin, noch Waldstromer in oratione 
de curiis regiis ante SanitioniS Carolin» tcmpora Norimberg, pag. 
10. bedienen sich des Ausdrucks Comitia regni, als welcher auf ei­
ne» allgemeinen Reichstag deuten wurde. Denn nicht nur allein die 
Herzoge, sondern auch die Kaiser pflegten die Stande einer Pro-> 
vinz, wenn dieß die allgemeine Wvhifavt deö gestammten Reichs, 
oder die Umstände einer Provinz foderte, zusammen zu rufen.

■c) Auf diesem Hoftage wurde die Befestigung des vor zwey Jahren ge, 
schleiften Platzes Haimburg beschlossen, und durch H. Konrad, durch 
den Bischof Gebhard zu Regensburg, und durch den Markgrafen 
von Oesterreich mitten unter den Ungarischen Anfallen glücklich aus. 
geführt.

d) Monom. boic. Vol. XIII. Unter andern Geschäften wurde ein zwl.
scheu Bischof Kuno von Regenöburg , und dem Abt Erb» von Prü, 
fening getroffener Tausch durch kaiserliche Autorität, ohne deren 
Mitwirkung ein über VII manfos hinausgehender Tauschkontrakt 
kraftlos war, besiättiget.

e) Monum. boic. Vol. XIII. pag. 171. Dev Ort ad S. Laiuentinm
hegt unweit Regensburg am Fluße Regen, besteht aus einer klei« 
uen Kirche, und ein Paar Hütten , und wird noch heute in gemei- 
uer Sprache St. Lorenzen genannt.

f) Hr. von Lori Chronolog. Auszng aus der Bäurischen Geschichte.
Seite 577.

g) Monum. boic. Vol. VII. pag. 109. Don eben dieser Versammlung 
^ giebt Hv. von Lori cit, loc. Seite 597. Nachricht. Ohne Zweifel

wurde dort der zwischen dem H. Heinrich, und dem verschwenderi.
schen
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fchen Bischöfe von Regensburg Hartwich entstandene Streik/ bessere 
Quelle Aventin genau aufdeckt, gehoben.

h) Hund Vaierifches Stammbuch. I. Theil, pag, 4.

i) Origines Gneis. Tom. III. pag. 513. .

Ii) Fez Thefaur. Anecdot. Tom. III. col. 780,

l) Retenbachci* Annal» Cremifanenfes pag. 163. Herr von Sovt Ist der
Meynung, daß der itebesmtt des H. Heinrichs zu der ^ Wiche» 
Parthey Friedrich dem Zweyten fum Trotze die Fo ge dieser Ver­
sammlung gewesen sey, weil der Herzog wegen der Absichten diefeH 
Kaisers auf tue Welfischen Erbgüter sehr aufgebracht war.

m) Monum. b.oic, Vol. III. pag. 456.

11) Ibidem eit. Vol, pag. 464.

o) Sctieidius Orig. Gneis. Tom, III. pag. 462. 

g) Monum. boic. Vol. XIII. pag, 61«

q) Ibidem Volum. Vif. pag. 478.

r) Ibidem Vol. dt. pag, 486.

s) Ibidem Volum, cit. pag. 490. & Vol. X. pag, 245,

t) Ibidem Vol. IV. pag. 9. Da findet man das Geschlechtsregister der Gra­
fen Formbach.

u) Ibidem Vol. VII, pag. 468,

w) Ibidem Vol. X. pag. 391. & 566,

3t) Ibidem Vel. VIII, pag. 414,

§° 6.
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§. 6.

Welche geistliche Stände gehörten zu dem nämlichen Staats# 
körper unter der Welsischen Regierung?

Als Pabsi Gregor den K. Heinrich in den Bann that, hiel­
ten die Baierischen Bischöfe, und die übrigen Stände im Jahre 
io76 eine Versammlung. Es widersetzten sich dem päbstlichen 
Verfahren die Bischöfe. Rupert von Bamberg , Otto von Regens­
burg (beyde waren schon vorhin excommmricirt) Ulrich zu Eich# 
stetk, Ellenhart zu Freysing, Embrich zu Augsburg, Markgraf 
Adalbero, und alle Baierischen Grafen durch die Bank, Eckbert 
von Neuburg am Inn, oder Schärding allein ausgenommen. Her­
zog Welf aber, Berchtold der entsetzte Herzog von Kärnthen, der 
Markgraf Leopold in Oesterreich, und Ottokar in Steyer-, Erzbi­
schof Gebhard zu Salzburg, und Altmann zu Passau hielten §s 
mit dem Pabste a).

Hier haben wir alle Baierischen Bischöfe auf einmal in einer 
Gesellschaft beysammen; sonst finden wir sie nur einzeln auf den 
Landtagen, einen oder den andern Fall ausgenommen» Zum Bey# 
spiele in dem zu Nürnberg vom Jahre $050 gehaltenen Landtage 
erscheinen sie insgesammt. Sieh §. 5.

In der Urkunde, welche den mit Pabst Calixt getroffenen 
Vergleich 1122 bestättiget, finde ich mehrere Baierische geistliche, 
und weltliche Stande unterschneben.

Diese sind die Bischöfe von Regensburg, Bamberg, und 
Augsburg, Herzog Heinrich der Achte, die Markgrafen von Voh-

burg
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bürg, und Istrien, Pfalzgraf Otto, der Graf von Sulzbach. 
Ich bin aber nicht gesonnen, aus dieser Versammlung geradeweg 
euren Baierischen Landtag zu machen.

Auf dem ersten von H. Heinrich dem Löwen zu Carpheim 
haltenen Landtage, auf welchem er sich von seinen Ständen huldi­
gen ließ, erschienen nach Zeugniß Aventins alle Bischöfe d).
a) Hdiiliz Germ. fac. Tom. II. pag. igo.

b) Hr.vvu Lori Chronolog. Auszug aus der Geschichte vsn Baiern« S.577.

§» 7*

Einzeln treffen wir die Baierischen Bischöfe auf mehrern Land­
tagen an. Bey der zu Werde 1129 vereinigten Landschaft erschei­
nen Kuno Bischof zu Regensburg , und Otto Bischof zu Bam­
berg.

Bey dem Hoftage zu St. Lorenzen im Jahre 1140 stellte sich 
Bischof Heinrich von Regensdarg, und Otto Bischof von Freysing
ein-

Zu Regensburg auf dem Landtage 1161 fand sich. Elmnrad 
Bischof von Eichstekk, zu Er mg aber Bischof Theodobald von Pas­
sau ein.

Den Bischof von Bamberg Eberhard finde-ich auf dem im 
Jahre 1168 von H. Heinrich gehaltenen Landtage a).

Dergleichen Hoftage , bey welchen die Baierischen Bischöfe 
einzeln erschienen sind, könnte ich noch mehrere anführen. Ich über» 
Lehe sie aber derKürze halber. Rar einen, und zwar den, auf welchem

Hein-

Zersplitterung Baierns
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Heinrich der Löw 1156 Besitz von dem Herzogihume Barem 
nahm/ darf ich nicht vergessen b). Gewiß der merkwürdigste in 
jeder Rücksicht war dieser in Regenöburg angestellte Landtag. Die 
Wichtigkeit des Geschäfts rief fast alle Baieriiche Stände, dre in 
Betrachtung gezogen zu werden verdienen, zusammen. Sogar der 
Patriarch von Aquileia/ der auch vama! zum Baierischen Staatskör­
pergehörte, erschien daselbstc). Die übrigen gegenwärtigen Brfchö- 
ft waren Eberhard von Salzburg, Otto von Freysingen , Konrad 
von Passau, Eberhard von Bambergs Hartmann von Briren, 
Hartwig von Regensburg.

<$uii kennen wir ßctislu sowohl die geistlichen, als weltlichen 
Stände des Wölfischen Baierns, die auf Hof-und Landtagen zu 
erscheinen das Recht, und die Pflicht hatten.

Der unvergleichliche Aventin war von dieser ihrer Pflicht ge­
nau unterrichtet. Er wußte auch alle'Stande, die diese Pflicht 
auf sich hatten, zu nennen d>
s) Monument, böte. Vol, III. pag. 456.

b) Scheidivis Orig. Gneis. Tom, IH. pag, 4^2.

e) Herzog Heinrich eroberte 957 die Grafschaften Verona, und Aquileia.' 
Kaiser Otto I. trennte beyde von Italien auf dem Reichstage zu 
Augsburg, damit der Eingang in Italien für Deutschland auf alle 
Falle gesichert blieb. — Es sind mehrere Barern zum Bißthnme 
Aquileia , und Verona befördert worden. Rathevius - - - quia Ba- 
ioarius fuerat , Papist exiliatur. Chronicon Staitulelii apud Oef. 
rer. bok. Script. Tom. I. pag. 460. Sigehard ein Sohn des 
Baierischen Grafen von Playen wird 1068 Patriarch zu Aanilciq.

Caii€s* Eee d) Aven'-



*0 Aventin. Ätioai. boic« Lib» VI. cap« V» I\um, 1II. pag, 605. >

§« 8»

Sollte dieser praktischen Ausübung der bischöflichen Pflicht, 
die Bayrischen Landtage zu besuchen, noch das Zeugntß alter An­
nalisten beygesetzt werden, f» ruft ich unter titele» den Augsburgi, 
schert Annalisten als Zeugen auf a)„

Das Emmeramische Mausoleum cikirt ein uraltes Manuseript, 
welches von der nümltchen Pflicht der Bischöfe Zeugniß giebt b).
a) Aptid Schddiani Origines Guelfic® Tom. III. pag, 38. Nain luio 

usque quataoE Mavchiones Austria;, & Styria; , Istria;, Chambenfis, 
qui dicebatnr de Vohbtirg , evocati ad celebrationein curiat Ducis 
Bavarie veniebant, sicnt hodie Episcopi & Comites ipsius terr® fa- 
cere teaentur.

c) Mausoleum von St. Emmeram edit. noviEma. Seite 290.

§- 9*

Die Stadt Regenöburg darf, ich nicht vergessen. Sie war die 
ehemalige Hauptstadt in Baiern. Dieß verneinen die Herren Re­
gensburger selbst nicht. Ob sie aber den Baierischen Herzogen 
unterworfen war , dieses wollen einige noch bezweifeln.

Diese kleingläubigen Herren sehen Regensburg für eine königs 
liche Burg und Residenzstadt an, in welcher die Deutschen Kö­
nige gegen Osten einen sehr großen Palast gehabt a), und sich 
öfters, und langers daselbst aufgehalten haben; folglich wäre Re­
gensburg nicht näher, und nicht weiter, als die Mark-und Gau­
grafen, von den Baierischen Herzogen abgehangen-

4°2 Zersplitterung Baierns

Allein
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Allein nebst dem, daß alle Annalisten Regensburg die Haupt­

stadt von Barern, und die Residenz der Barerrschen Herzoge nen­
nen b), wer umgab sie mit Mauern, als der Baierische Herzog
Amolf?

Als Kaiser Friedrich auf dem dortigen Hofiage Heinrich dem 
Löwen das Herzogthum Barern rechtlich zugesprochen hatte, wur­
de derselbe vor allem in den Besitz der Stadt Regensburg einge­
setzt; es wurde ihm von Den Bürgern die Huldigung gele stet, und 
damit er sich der Treue der nach Freyheit lüsternen Stadt Regens, 
bürg versicherte, mußte sie ihm einige Bürger als Gestern auslie­
fern d>

Es stand auch die Hauptstadt, wie die übrigen Städte, un­
mittelbar unter herzoglichen Beamten, unter dem Burggrafen nüm- 
Uch, den die Herzoge aufzustellen das Recht hatten e).

Das alte Regensburg that auch seinen Pflichten Genüge. 
Rick! nur mit Heinrich dem Zehnten, sondern auch mit Hemrrch 
dem Löwen zogen die Bürger zu Felde, und zwar in Gefelifchaft 
der Baierstchen Edelleute, welche kein Bedenken hatten selbst Bür­
ger zu werden. Dreß trug aber nach der Hand der Stadt Re­
gensburg nicht wenig zur Erhaltung ihrer Freyheit bey>

Die Barerrschen Könige aus dem Karolingischen Stamme 
hatten richtig rhr Palatium in Regensburg, nicht aber die nachma- 
licien über ganz Deutschland herrschenden Könige; diese nahmen 
meist ihre Wohnung bey.den Bischöfen, oder in St. Emme­
ram.

Eee s Die
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Die Deutschen Könige hakten in den vornehmsten Städten 

Lee Deutschen Provinzen, über welche Herzoge herrschten, ihre 
Pakäste; folgt aus diesem, daß die Einwohner der Städte keine 
Unterthanen der Herzoge gewesen? — Alle Baierischen Bischö­
fe hatten in Regensburg ihre Palatien , folgt daraus, daß die Bi­
schöfe Herren von der Stadt gewesen sind?
a) Dieses königliche Palatnrm stand gegen Aufgang. Es wurde der Platz

wo es war, in ältern Zeiten der Königshof genannt. Von die« 
fern Palatium und dem Herzogshofe giebt ein Emmeramif. Manufcript 
Nachricht» Sieh DilTevtat, de translatione Corp. S. Dionysii pag. 117.

b) Otto Frifing. Lib. II, cap. XXVIII. Ratisbona Baioariomm qiion-
dam Regvtm , modo Duc um fedes.

c) Arnoldus de mirac. S, Emmerami Lib. I. apud Basnage Tom. III. p. ho.

d) Herr von Lori Chronolog. Auszug dev Geschichte von Barern. S. 566,

e) Vid, apud Oes, rer. boic, Script. Tom. I. pag. *88.

§- io«
Nun beantworte ich noch einige Fragen, deren Auflösung den 

Abstand der Witttlsdachischen Macht über Baiern von der Wel- 
fischen nicht wenig aufklärt.

Welche Rechte hatten die vermischten und die Welfischen Her­
zoge in Baiern über ihre weltlichen, und geistlichen Stande? —- 
Dieß laßt sich aus den gehaltenen Landtagen schließen.

Nach Eroberung der Festung Melk, die man zum Chorstift 
machte, und nach Verjagung der Ungarn unter Kalenberg fängt 
Bischof Piligrimm zu Passau mit dem neuen Markgrafen über die

iFrey-
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Freyheiten seines Stifts, und seine im dortigen Bezirk gelegenen 
Hintersassen einen Streit an, den Herzog Heinrich der Zweyte auf 
Zinem Landtage in Tuln entschied, auf weichem alle Landbischöfe, 
der Herzog in Körnchen, Pfalzgraf Berchtold, der Markgraf m 

> Oesterreich, und die Baierischen Grafen erschienen sind. Es sind 
auch daselbst dem Bischof- von Paffau die Zollgerechügkeit zu Ebers­
Vera, Trasmauer, Sk. Pölten, und Zeislmauer, und das von 
den Einwohnern zu Tuln in Streit gezogene Recht, Haufen zu 
fischen, zugesprochen, auch andern Bischöfen und Edelleuten die 
Erlaubniß die öden Bezirke mit Baierischen Cvlonisten unter Ver­
sprechung der Freyheit von Tributen, und Kriegsdiensten zu be­
völkern, und das Beftsiigungsrecht auf ihren Landgütern wegen der 
Einfalle der Ungarn zugestanden worden a>

Hier sehen wir den Herzog nicht allein als Richter über die 
zwischen den vornehmsten Gliedern des Baierischen Staates ent­
standenen Streitigkeiten, sondern auch als einen mächtigen Ober­
herrn, der unter seinen Ständen ansehnliche Vortheile, und Privi­
legien vertheilte.

Eben dieser Heinrich hielt in Verona im Jahre 993 im Nov. 
Mischen Dem Bischof allda, und dem Markgrafen Theobald we­
gen gewisser in Streit gezogener Güter einen Gerichtstag , aus 
welchem der Bischof von Trient, und viele Grafen erschienen sindd-.

Heinrich der Vierte hielt im Jahre 1018 einen Gerichtstag 
übet den vom Abte Richolf zu St. Emmeram beklagten Bruno 
Bischof von Augsburg c).

Hein-
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Heinrich derEilfte entschied durch einen Machtspruch die Slrei- 

tigkelten des Probfteö von Relchersberg, und des Markgrafen von 
Sreyer d).

mehrere derglerchen Beyspiele auf die Bahn zu bringen/ 
halte ich nach an eine merkwürdige, und vielsagende Stelle in et# 
ne» Baierlschen Urkunde, worinn H. Heinrich Priiiceps, & iu­
dex Provincias genannt wird e).

Das %&tt Provincia zeigt überflüssig an, daß der Herzog 
nicht nur Richter in jemen Staaten, sondern über alle m der Hro# 
vrriz eingegranzten Stande war.
a) Avent. Annal, boic. pag. 398. Hanftz Germ. fac. T. I. p. 226. Calles»

b) Muratori in der Geschichte von Italien. 5. Theil, Seite 633. Die.
fee einsichtsvolle Gelehrte gesteht rund heraus, daß damals Vero. 
na tunt Barer,schen Staate gehört, und daß Heinrich Richter 
über beyde streitende Theile gewesen sey.

e) Arnoldus Lib. I, de miraculis S. Emmerami apud Bafnage Tom. I[s. 
pag. 147. videatur diploma Hcinrid. MaufoL S,Emmer. Part, UL 
P;'g- 13°.

d) Monum. boic. Vo3. III. pag. 463,

e) Ladern dt, Vol. pag. 462.
§. r i.

Die Herzoge hatten das oberste Richteramt nicht allein in
Differenzen zwischen den Ständen, sondern auch in Strertigket# 
teil zwischen den zu Den Grafschaften gehörigen, utib dartnn einZS- 
L^änzten Edeiieuten, Freyen, und Dtenstmannern.

. Dieß



Dieß beweiset die Augsburgische Chronik a), welche "bezeugt/ 
daß der Kaiser Friedrich dem neuen Herzoge in Oesterreich drey 
Grafschaften eingeräumt, und die richterliche Gewalt über selbe 
ertheilt habe.

Eine Menge Beyspiele der von den Herzogen auch in den 
Grafschaften ausgeübten richterlichen Gewalt finden wir in den Baierl­
scheu Dokumenten b), welche ich der Kürze halber übergehe.

Doch brauchte der Herzog die Vorsicht, die Gaugrafen an 
seine Seite hinzustellen, wenn er in den ihnen anvertrauten, oder 
gar schon erblich gemachten Grafschaften als Richter erschien; ja er 
überließ den Grafen zu Zeiten auch in seiner Gegenwart das rich­
terliche Amt auszuüben.

In feiner, und der Gaugraftn Abwesenheit wurde ein beson­
derer Interimsrichter aufgestellt. Diesen Fall finde ich, da H. 
Heinrich, und Pfalzgraf Otto mit dem Kaiser nach Italien zogen. 
Das richterliche Amt wurde unterdessen einem gewissen Dietrich 
von Sliwingen aufgetragen d).
a) Quosdam ei comitatus de Bavaria adiungeudo convertit in dacatum,

iudiciariam puteßatem Principi Au Prise ab Anafo usque prope Pa- 
taviam, quae dicitur Roteasela, puoter.dendo, Apud Scheidium Orig. 
Gneis. Tom. III. pag. 38.

b) Vide Monum. boic. Vol. X. pag. 17, 18. &c.

c) Monum. boie.Vol. IX. pag. 475. Dux (Heinricus XL) ipsam cau­
sam hidicio domitti Ottonis commiiit.

d) Ibidem Vol. dt. pag, 475. & Vol. III. pag. 461.

■ nach der Achtserklärung Heinrichs des Löwen. 407
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§. 12.

Wir finden sogar Beyspiele, daß die Herzoge auf dm Curiis 
die Bischöfe zur Strafe gezogen haben.

Heinrich der Erste strafte den Erzbischof von Salzburg, und 
Den Patriarchen zu Aquileia, welcher damals zu Barern gehörte, 
wegen begangenen Hochverraths a>

Der sonst so angesehene Bischof Gebhard von Regensbur§ 
wurde wegen einer Verschwörung durch den Spruch des Hofge­
richts ( Curiee) in Regmsdurg, in Bande gelegt, und zur Gefan­
genschaft auf das Schloß Wilfing an der Donau verdammt b>

Heinrich der Löw wollte den unordentlichen und verschwende­
rischen Bischof Hartwig von Regensburg zu einem berufsmaßi- 
Zeu Lebenswandel zurückführen. Doch der schlaue Bischof wie- 
Kelte die Bürger von Rkgensbmq, deren Rath größtentheils aus 
Baierischm Edelleuten zusammengesetzt war, wider den Herzog 
auf, und vereitelte dadurch auf eine Zeit Die gute Absicht des Her­
zoges o).

Aventin seht noch hinzu, daß Herzog Heinrich auf dem Land, 
Mge den Fürsten, und Bischöfen Gesetze vorschrieb, denen sie sich 
auch unterwarfen d>

Durch die öftere Ausübung dieses Rechts über die Baierischm 
Bischöfe würde fteykch das ins der Baierischm Herzoge in Sa­
cra am gründlichsten bewiesen und erörtert'

Aus
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Doch aus diesen wenigen Fällen läßt sich schon schließen, daß die 

Herzoge das von H- Arnolf durch Friedensschlüße theuer erwor- 
benHus in Sacra nic^t nur nicht gemißkannt, sondern in. Gang an 
bringen gesucht haben.

Heinrich der Low wäre gewiß der Fürst gewesen, der die Kunst 
besessen hätte, dem herzoglichen Ansehen seinen vorigen Glanz wie­
der zu geben, wenn ihn nicht daran theils die vielen Heerszüge in 
Sachsen, theils der Neid der Fürsten gehindert hätten.
2) Herr von Lori Chronolog. Auszug aus der Baierischen Geschichte­

Seite. 333;«>

b) Hutidius Metropi Salisbutg. Tom. I, pag. 195.,

c) Brunner: Annal. boid Part. IIL Lib. IL pag, m- ad annum n6i.
Adlzreiter Annal. boici Part. I. pag. 578.

d) Aventinus Annal. boic. Lib. VI. cap. V. num. ig. pag.. 609.

§* IJ- - 1
Durch die fortdauernde Verbindung Baierns mit den übri­

gen Deutschen Nationen unter einem gemeinsamen Oberhaupt ha* 
den die Herzoae mit allen ihren Landständen das Sitz-und Stimm­
recht auf allen allgemeinen Deutschen Reichstagen, dergleichen un­
ter andern i. I. 95* in Augsburg, i. I. 982 m Verona, i. I. 
c,g^- tn Magdeburg waren, das Churrecht, wie bey der 
Otto's des Dritten i. I. 9»Z a), K Heinrichs des Zweyten i. I. 
1002 b), K. Konrads des Zweyten u I, 1024 c), behauptet.

cZon Heinrich dem Zweyten ist bekannt,, daß er schon im I. 
98r das Erztruchsessenamt versehen hat.

Fff H. Hem-
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H. Heinrich der Achte hat mieden anwesenden Erz - und übri­
gen Bischöfen den merkwürdigen Wahltag nach Mainz auf den 
Zollen August ausgeschrieben, auf welchem durch Einführung der 
svgenannten Prataxakion der erste Grundstein zum churfürstüchen 
Kollegium gelegt, und vornehmlich das Ctzurrecht der Herzoge in 
Barem in helles Licht gestellt worden ist»

Da die Baierischen Bischöfe hauptsächlich sich vernehmen 
ließen, daß sie ohne ihren Herzog bey der Kömgswahl nichts be­
schließen würden, ward dieser herbevgcholt, und da er endlich sei­
ne Einwilligung gab , wurde Lothar einmüthig zum König erkannt st).

Heinrich der Neunte verfocht mit großem Muthe seine Chur­
stimme bey dem Wahlgeschäfte Konrads des Dritten 1138.

Ungeachtet der Versicherung des päbstlichen Legaten, daß die 
Wahl dem Pabste, dem Römischen Hof, und allen Italiäni­
schen Standen angenehm sey, erklärte Heinrich sie für erschlichen, 
und ungültig, weil man die Ankunft seiner Person, und seiner 
Stände nicht abgewartet hatte- Er sowohl, als der erste Stand 
in Barern, der Erzbischof in Salzburg , schlugen aus diesem Grun­
de dem neuen Könige die Huldigung ab «).

Das .Recht der Churstimme war also den Herzogen in Bestem 
bis auf die Achtserklämng Heinrichs des Löwen eigen.
a) Hr. t)ou govt Chronolog. Auszug aus der 33ater. Geschichte. S. 292.

b) Idem cit. loc. Seite 307.

c) Idem cit, loc, Seite 319.
d) Salis-
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d) Salisburgenfis cum Epifcopo Ratisbonenfi ßf i Duce bavariaco, qui 

aberat, nihil de Rege fe definite dicebant — - Anonymi narratip 
de ele£tione Lotharii. Olenschlager. Orig. Guelf.

@) Aventious. Le Vret. Hr. Schmidt. Hansitz. Hr. von Lori ad an. 1138.

§- 14*
Die Herrschaft über die alten Baierischen Kammergüter, wel­

che seit den Zeiten Königs Otto des Ersten von Len Deutschen Kö­
nigen zu ihrem Fiscus gezogen worden sind, ist nach und nach 
«im Theile wieder an die Herzoge gekommen- Dadurch ijt in 
Diesem Zeiträume, in der Mitte nämlich des iLten Jahrhunderts, 
das herzogliche Ansehen wieder in etwas gestiegen»

Herzog Leopold sagt in einer Urkunde vom Jahre $ 14°, daß 
sime Vorfahren das Reichslehen Buch genannt (unweit Pfät- 
m an der Donau) dem Burggrafen in Regensbmg verliehen ha­
ben a), und Kaiser Konrad der Dritte bekennet, daß dieses Le­
hen nicht anders, als mit Zulassung, und Einwilligung des Her­
zogs an das Kloster Prüfening durch Mbergabe eines andern Guts 
an die Baierische Kammes vertauscht worden sey b);

Unttrdessen waren nicht nur die Herzoge, sondern auch die 
Pfalzqraftn , welche zu Erhaltung der kaiserlichen Kammergesälle 
aufgestellt warnt-c), Ja sogar auch die Gaugrafen bedacht, eben 
diese an sich zu ziehen d). Dis Aufstellung erblicher, und gleichsam 
erblicher Beamten konnte keine andere Folge haben.

Heinrich der Low war der ersterer auf die Einverleibung der leer 
gewordenen Grafschaften mit demHerzogthume fein Augenmerk richtete.

Fff 2 Die
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Die Erlangung der Grafschaft 'Burghausen, die ihre Be­

herrscher verlor 6), war die erste Belohnung seiner oekonomischen 
Sorgfalt f>

Sein Vater Heinrich der Neunte trachtete Advokatien, mit 
Denen meistentheils recht wichtige Vortheile, und Kameralemkünf- 
te verbunden waren, mit dem Staate zu vereinbaren. Die vor­
nehmste davon war die Advokatie über Das Bißthum Regensburg. 
Kaiser Lothar nennet ihn in einem Diplome vom Jahre 1129 
Advokaten von Regensburg g>

Vermuthlich verlor Friedrich zu Bogen dieses einträgliche 
Amt nach Ermordung eines herzoglichen Friedenrichters in Regens­
burg im Jahre 1128. h)
a) Monumenta hole. Voi. XIII. pag. 170.

b) Ibidem cit. Vol. pag. 166.

c) Von den Pflichten und dem Ansehen eines Pfalzgraftn handelt weil»
schichtig Hr. Crollius in seiner Abhandlung von den Pfalzgrafen. 
4. Band dev akademischen Abhandlungen von München. Seite 72.

d) Hr. Schmidt Geschichte bet* Deutschen. Z. Theil, 145. Seite,

e) Frölich Ardtotitolegia Cätinthiae Part. II. pag. 58.

f) Hr. Dvn Tori in dem chronologischen Auszüge Seite H74. irret sch,
da er vorgiebt , Heinrich dev Lvw habe die Grafschaft Wolftrtshau- 
sen eingethan. Vielmehr erbten selbe die Grafen von Andechs, wel­
che eben darum, weil sie mit dem Grafen von Wvlftrtshausen Eilt 
J^ituS ausmachten, einen weit nähern Zuspruch dazu, als Herzog 
Heinrich, hatten. Otto II. von Andechs war im ruhigen Besitze

der-
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-tzMhen im Jahre 12,34, wo er um die Benedikcbenerische Advo« 
karre zu erhaschen unter andern Bedingmffen auch die Mautfreyhüt 
in Wo!ftrtsHausen den Mönchen zusagte. Monum. boic. Fol. VII. 
pag. 118. Nach Abgang der Grafen von Andechs kam diese Graf­
schaft erst mit den übrigen Andechsischen in Barern gelegenen ©st« 
lern zu Barern.

g) Monum. dose. Vol. XIII. pag, i49*

Hi) Hr. von Lori Chrorsolog. Auszug Seite 510.
§. is»

Erze, Metalle, Eisen, und Salz,'alle innerlichen Produk­
te des Erdreiches sind unter Heinrich dem Löwen noch königliche 
Regalien gewesen. Dieß beweisen die von Kaiser Kiedrich dem Er­
sten im I. hu dem Kloster Benediktbeuern a), und im I. 1163 
Dem Kloster Tegernsee b) ertheilten Freyheiten, alles, was unter 
der Erde gezeugt wird, es mag Salz -, Erz , Metall, oder Sstber 
seyn, zu bauen» und zu benützen.

Eben dieser Kaiser sagt dem Stifte Berchtoldsgaden die näm­
liche Gnade zn c>

Im Jahre 1170 erlaubte Friedrich dem Kloster St. Zeno den 
Genuß eines kleinen Ausflußes von der Salza d); doch da nach 
zwey Jahren die während der von Herzog Heinrich nach Orient 
vorgenommenen Reise aufgestellte Landesregierung eben diese Gnade 
dem nämlichen Kloster verlieh e), so ist der Schluß nicht unwahr­
scheinlich , daß der Herzog den Fluß Salza als lein Eigenthum 
«ansah.

Es
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Es kömmt in den Baierischen Monummten öfters ein Engel­

bert unter dem Name Hallgraf k) vor.
Die Herausgeber dieser Urkunde,: sind mit Hrm Dreyhaupt 

der Meynung, durch den Ausdruck Hallgraf werde der Charakter» 
den Engelbert bekleidet habe, verstanden, und er sey ebenso, wie 
m Sachsen die Sahgrafen, über das Salzwesen gesetzt gewesen-. 
Gilt diese Meynung, so wäre dieser Hallgraf, wie der Pfalzgraft 
für einen königlichen Kammerbeamten anzusehen»

Dieß ist gewiß, daß die Benützung der Bergwerke ein kömA- 
liches Vorrecht, und ihre Ausbeute königliche Kammergefalle in 
dem Welfischen Baiern gewesen sind. Davon werde ich §. 59. 
noch einen deutlichem Beweis anbringen.
a) Monum. boic. Vol, Vif., pag. 107, Omina vero . quecunque gig.nir

humus , ftve fab fofla liimii , five fint vene falis , vel ferri, vel 
argenti , vel cuiuscunque metalliei dem loco ftabilimns.

b) Monum, boic. Vol. VI. pag, 176, Quecunque generantur in humo».
vel que latent fub terra , sive lint vene falis, vel ferri » vsl ar­
genti,. vel cuiuslibct metalli cum earmidem rerum decimis eidem. 
loco coiicedimus,.

<;) Hund". Metrop, Säfisb. Tom. II. pag, 177. Hoc pietatis studio, ut- 
fiqui eiusdem loci fratres in falis, vel cninslibet metalli fubterra- 
neis venis int er terininos ipsius foresti , vel in qnolibet ecclesi® 
fuae fundo invenire , aut elaborare potuerint, firma eis,, eorumque 
fuccessoribus omni tempore permaneant,

d) Monum, boic. Volum, III. png. 546,.

e) Ibidem cit. Vol. pag. 547.

f) Ibidem Vol, I, pag, 21 q>
5. i§.
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§• t6.

Nebst dem Rechte, über die Bsierifcben Bergwerke zu di- 
fponiren, theilten die Kaiser den Baierischen Ständen Markt­
Zoll - und andere Rechte mit.

Das Markt, und Zollrecht ist im Jahre 1049 von König Hein­
rich dem Grafen Mangold in Donauwörth a), dem Abte zu Nie- 
öeraltaich in Hengensberg b), und dem Abte zu Metten in Metten
e) verliehen worden.

Sogar die Bischöfe nahmen sich die Freyheit heraus, den Klö­
stern mitten in Barern die niedere Gerichtsbarkeit zu verleihen. 
Prüfening erhielt selbe vom Bischöfe Otto von Bamberg d), und 
das Stift St. Nikola vom Bischöfe Altmann in Passau e). Kai­
ser Komad gönnte eben diese Freyheit dem Stifte St. Magnus t).

Tegernsee g), Niederaltaich h), und Osterhofen i) ließen der 
Habsucht ihrer Vögte nicht durch das Ansehen der Herzoge, son­
dern durch Verbote der Kaiser Schranken setzen.

Dieß zeigt, daß entweder die Könige sehr viele Eingriffe in 
die-landesherrliche Hoheit gemacht haben, oder daß man die Ober­
herrschaft noch nicht in jenem weiten Umfange und Verstands 
wie heute, gekannt habe.

Viele Stande ließen sich angelegen seyn, die von Königen 
erhaltenen Privilegien von den Herzogen bestattigen zu lassen. Oben 
§. is. sahen wir ein Beyspiel an den St. Zenonischen Chorherren. 
Die Cönodlken zu Prüfening ließen sich einen mit dem Burggrafen

zu
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zu Regensburg gegen ein Reichslehm getroffenen Gütertausch vom 
Herzoge Leopold besichtigen k).

Herzog Heinrich der Eilfts garantirte den Chorherren in Raus« 
hoftn alle ihre erworbenen Güter mit seiner, und des Kaisers Au­
torität 1>
a) . Hv. v.Lorr Chronolog. Auszug cu d.Baiev,. Gesch. S. 402,
b) Morrnm. boie. Vol, XL pag. 154,
c) Ibidem eit, Vol. pag. 440.,
d) Ibidem Vol. Xtll. pag, 141..
e) Ibidem Vol. IV. pag. 297.,
f) Hundius Metrop,. Salisb.. Tom* II. pag.. 541*-
g) Momtm» boic. Volum. VI. pag. 17t & 174..
h) Ibidem Vol. XL pag. 164. 169. 171,.
I) Ibidem Vol. XII, pag. 314.
k) Ibidem Vol. XIII. pag. 169,
l) Ibidem Vol. III. pag. Z2L. bonr. ergo-----collata 5. vel impaslernin

conferenda , banDO , &: ctuEtßfituti. Domini lmptYauor.is ; ac noßtn. 
confirmamus,.

§- 12-
Das Münzrecht der Herzoge blieb- allzeit unangefochten, und 

wurde auf der Münzstadt zu Regensburg, und auch zu Cham aus­
geübet. Anstatt des Geprags von > Kreuzen und Strichen, dessen 
sich die Herzoge im rOken Jahrhunderte bedienten, und die eine Kir­
che vorstellen sollen, haben die Welfen nebst allerley Sinnbildern 
ihre Löwen, und ihr ganzes Bildniß anfänglich zu Fuss, hernach 
zu Pferde auf die Gepräge zu setzen angefangen.. '

Otts
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Otto Bischof za Freysing erschlich von seinem Stiefbruder dem 

Könige Konrav im Jahre 1140 ein Privilegium, vermöge dessen 
er allein, und sonst Nremand in seinem ganzen Bißthume Markt 
halten, und Münz schlagen soll. Er dachte dadurch einen Hand­
lungszwang einzuführen , welchem sich seine zween von ihm abhän­
genden Brüder, die eingeschobeyen Herzoge Leopold, und Heinrich 
der Zehnte, nicht widersetzen dürften.

Heinrich der Eilste ist nicht sobald Herzog in Baiern gewor­
den, als er diese Anschläge sammt der bischöflichen Brücke zu 
Vöhringen zerstört, die Salzsirasse in sein Dorf (vilin) München 
geleitet, auch das Markt-Zoll-und Münzrecht von Vöhring da­
hin verlegt hat, bey welchem es durch einen im I. - > z 8 geschlos. 
senen, und von K. Friedrich bestättigten Vertrag dergestalt verblie­
benist, daß drey Viertheile der von den obigen drey Rechten abfal­
lenden Einkünfte von dem Herzoge dem Blfchoje von Freysing 
jährlich bezahlt werden sollen a).

Daraus erhellet erstens, in wem die vornehmsten Kammerge­
fälle der Welfischen Herzoge bestanden, zweyten^ daß man aus 
dem Münzwefen schon damals ein Kameralgeschaft gemacht ha­
be, und daß mithin die Münzen nicht besser werden konnten, als 
sie unter dem Fränkischen Herzogsstamme gewesen sind.

Die Bischöfe von Regensburg hatten das Recht, die herzog­
liche Münzstadt allda zu gebrauchen, und da die drey Baierischen 
Bischöfe von Salzburg, Passau, und Freysing von K. Otto dem 
Dritten das Münzrecht erhielten, so geschah es mit der Einschrän­
kung auf den herzoglichen Münzfuß zu Regensdurg b).

Ggg *)
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s) Meichelbeck Hist. Frif. Tom. f. pag. 337,
b) Hr. v. Obermayr Historische Nachricht von Bäurischen Münzen.pag. 28.

3. 18.
Die Heersfolge sollte von jedermannr ÖW nicht eine besondere 

Freyheit hatte a), nach dem alten Faß geleistet werden. Nebst den 
Lehenleuten sollte die Landmili; auf das Aufgebot der Herzoge unter 
Anführung der Grafen, und der freyen Gutsbesitzer ausziehen. Auch 
selbst die Bischöfe giengsn persönlich zu Felde. Manche von die. 
ftn geistlichen Rittern schlugen auch so tapfer darein, wie Leute 
vom Handwerke. '

Die Markgrafen thaten noch im nttn Jahrhunderte das Be- 
sie bey den AufzebAen. Ernst von Oesterreich, avelcher ausdrück­
lich ein Baier (nicht Ossterreicher) genannt wird, führte im I. 
io^7 in der Schlacht an der Unstrut die Baierifchs Reiterey d) an.°

Das Aufgebot der Herzoge ist schon unter den Welfen, folg­
lich weit eher, als die Wittelsbachsr wieder in ihr altes Erbgut ein­
gesetzt worden sind, so verfallen > daß alle, "bte nicht als Freywilli­
ge dienten, mit baarem Gelde, oder mit Gütern, das ist, mit 
Sold, oder Lehen bezahlt werden mußten <).

f Die Kriegsheere konnten also unter den Welfen allein aus 
Söldnern, und Vasallen gesammelt werden, welche den Herzogen 
so grosse Summen kosteten , daß schon Welf der Erste zu Bestrei­
tung derselben im Jahre 1093 sich zu einer Sache, worüber ei­
ner feiner Vorfahren sich zu todt gegrämt hatte, nämlich zur Auf­
nahme fremder Lehen erniedrigte, und daß auch Heinrichs des Lö­

wen
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wn reiche Schatzkammer im I. iM9 durch einen einzigen dem 
Kaiser zu Liebe nach Italien unternommenen Feldzug, wie Hel- 
mvld sagt, Mer gemacht, und erschöpft wurde d).

Daher rührt es, daß die Lehen, und mit diesen die Vasal­
len ungemein vermehrt worden.
a) Eine solche Freyheit erhielten die Baierischen Kolonisten in Oester.

reich im I. 98 Z- .
b) Lambertus Schafnab. - Ernestus Mardiio Boiariorum - - viftonis

insignis graviter vulneratus est.

c) Monum. boic. Vol. I. pag. 353*
ds mtiV den Welsen kam theils durch Unterhaltung der Deutschen Kir. 

chenstreitigkeiren, theils durch Einführung der Asiatischen Kreuzzü. 
ge das Faustrecht in Baiern sehr empor.

Obgleich Heinrich IX. die Randschlößev auf einmal zerstörte, so 
hat er doch für die Zukunft die Sicherheit dem Landvolke uicht ver­
schaffen können, welches diesem Unwesen noch etliche Jahrhunderte 
durch, auch unter den mächtigen Wirtelsbachern, ausgesetzt blieb, 
uub mit dem Wahne sich trösten mußte, daß alle diese Ritter, die 
sich im deben aufs Rauben gelegt, nach ihrem Tode als fenerrge 
Männer ewig in der Welt umher zu gehen verdammt fmb.

§. 19*

Mit allem, was ich von §♦ 14 bis 18. gemeldet habe, ist Hr.
Schmidt,einverstünden. . . '' _ v

Aber er zweifelt erstens, ob die Grafen der Gerichtsbarkeit 
der Welfischen Herzoge unterworfen gewesen sind mm* be­
hauptet er a), daß alle , welche mehr als Grafen waren, nämlich Bi- 
schyft, Markgrafen, und Pfalzgraftn, die zu den Fürsten gerech- 

■. Ggg 2 net
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net wurde, ohnehin bloß unter dem Könige als ihrem Richter standen.
Deßwegen geschieht/ sagt er weiters, in dem berühmten Oesterrei­

chischen Privilegium b) mit keinem Worte Meldung, daß der neue 
Herzog von der herzoglichen Bakerischen Gerichtsbarkeit befreyek 
seyn sollte , weil er ohnehin nicht darunter gestanden har. '

Da man in Oesterreichischen Staaten die von Herrn Archi- 
varius Schmidt niedergeschriebene Geschichte als ein Grundbuch 
ansteht, so ist es der Mühe werth, daß man die Sätze, welche 
die Rechte der Altbaierischen Herzoge so sehr schmälern, ein bißchen 
durchsuche.

Ich kaun einmal nicht begreifen, wie Herr Schmidt so dreist 
das Friedrichische Privilegium für fich wider das Recht des al­
ten Baierns über seine untergebene Mark hat anführen mögen,
da doch dieses Recht aus eben diesem Privilegium recht überzeugend 
erhellet.

Erstlich sagt das Diplom, daß Niemand sich unterstehen soll, 
m dem neuen Herzogkhume Oesterreich eine Gerichtsbarkeit auszu­
üben, ausgenommen der Herzog, oder der, welchem es dieser befehlee).

Dieses Verbot gieng Niemand, als den Herzog in Barern an, 
Der allein bisher über die Mark die höchste Gerichtsbarkeit auszu, 
üben befugt war. Es zernichtet alle seine bisher genossenen Rechte.

Zweytens sagt es t Der Herzog Heinrich habe sich auf alles 
Recht, das er über die Mark hakte, und auf alle gerichtliche Ak­
tion verziehen d).

J Her-

Zersplitterung Baiems
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*«108 Heinrich der 4M» verlangt- gar fein Recht wer die 

Mark als Markgraf ,« Haben; denn er «erlangte nicht Mark, 
graf, sondern Herzog in Baiern, nnd wer die davon abhängen..
de Mark zu werden-

Nun mußte er alle Rechte übet die Mark fahren lassen; es 
folgt also, daß er die Rechte, die er als angehender Herzog .n 
Baiern über selbe hatte, aufgeopfert habe. Von den markgrafiichen 
Rechten ist hier die Rede nicht. Heinrich der Low suchte drese wett mtt die herzoglichen Vorrechte herabgesetzten Rechte nicht- U 
stritt sie auch Dem Jasomirgott nicht an.

Drittens sagt das Privilegium, daß Heinrich der Low mcht 
nur seine Rechte, sondern auch die Lehen, und alle Gerechtsa­
men habe fahren lassen.

Joter werden die Lehen von den Rechten unterschieden, um klar 
,u zeigen, daß die Herzoge aus Baiern nicht ein markgrächches 
Lehen (dieß empfiengen die Markgrafen) sondern ein herzogliches 
über die Mark bisher empfangen haben.

Von diesem herzoglichen Lehen sammt den damit verbundenen 
fceneficüs, und Rechten, welche die belehnten Baierischen Her­
zoge genossen, verlangte man von dem neuangehenden Herzoge 
Heinrich in Baiern ein Opfer.

Die Herzoge in Baiern Halten also Lehen über die östliche 
Mark empfangen, Rechle in der Mark gehab!, die höchste 
Weit über dieselbe ausgeübt. - Oder wozu war denn sonst eine 
seyerliche Verzicht auf alte diese Dinge nöchig • "
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Wenn die Mark nie unter Barern gestanden hat, warum hat 
Heinrich der Löw Verzicht auf die herzoglichen Rechte über die Mark 
thun muffen? Denn Markgraf in Oesterreich wollte einmal der 
Löw nicht werden, und man verlangte von ihm auch keine mark­
gräfliche, sondern herzogliche Verzicht.

Endlich sagt der Kaiser in dem Diplome e), Herzog Hein­
rich habe ihm mit der östlichen Mark, mit allen seinen über die 
Mark gehabten Rechten, mit allen Lehen, welche vorhin der Mark­
graf Leopold von Vaiern hatte, ein Opfer gemacht, c) Was 
könnte deutlicher für das Recht der Herzoge über die Mark spre­
chen , als diese Steile? —

Wir wollen hier nur obenhin anmerken, daß aus eben dieser 
Stelle tue lchenmaßigc Verbindlichkeit der Markgrafen an die Her­
zoge von Baiern erwiesen ist. Cum omnibus bcneficiis, que 
quondam Marchib Luipoldus habebat a dücatn Bavarisa.

Das Friedrichische Diplom ist uns also Bürge für die ungezwei- 
felte Abhängigkeit der Qesterreichischen Markgrafen von den Bai- 
enschen Herzogen. ,

Ich wiederhole es; wie hat der sonst so scharfsichtige Herr 
Schmidt dasjenige, worinn er die spitzigsten Waffen wider sich 
fand , zur Vertheidigung seiner Sache anführen können?
8) Geschichte der Deutschen III. Theil, Seite 156.

b) Einen Theil von diesem in jeder Rücksicht so merkwürdigen Prwile- 
Lium gab Hünd in Meuoyoli Saiisburgenfl heraus Tom, 1. pag. 77.

Zersplitterung Baierns
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den andern aber Mirams in notitiä Ecciefiarum Belgii cap. CLIX, 
Beyde Stücke machen Ein Diplom aus. Das Original wird der 
Hr. geheime Archivarius kaum finden. Friedrich II. beftättigte die. 
ses Diplom im I. 1245, und fiocht tu sein Diplom den ganzen In­
halt des gegenwärtigen ein.

Herzog Albert zeigte dieses zweyte Original dem Bischöfe Leonhard in 
epaffau tnt I. 1437, und bat um eine vidimirte Abschrift zu seinem 
Gebrauche. Scheid Orig. Gneis. Tom. III. pag. 460 mimt es aus 
Dumont, und aus Fuggers Oesterreichischem Ehrenspiegek.

Uebrigens verdient es viele Aufmerksamkeit, daß in dem besagten 
Diplome Erwähnung von Churfürsten geschieht : in conceüu, & 
inceflii ad latus dextrum imperii post eteStores Principes obtineaC 
priraum locpm (Dux Austria;). Wo findet man noch M dieser Pr« 
riode eine Urkunde, die der Churfürstengedenker?

Es verfallen daher Männer von Einsicht auf den Gedanken, daß 
das Diplom in diesem Kleide entweder für »nacht anzusehen sey, 
oder daß man wenigstens gestehen müsse, daß in neuen Zeiten 
vieles dazu angestückt worden ist.

c) Statuimus qaoque, ut nulla magna, vcl parva perjapa in dus-
dem ducatus regimine sine Ducis conceffione, y'et permifFmne aliquam 
iuftitiam preüimat exercere.

d) Pradictus vero Dax Saxonia cefHt, & remmtiavit omni iari, 0
aüiahi, quas habibat ad dickn», Marchiam cum Omnibus sitiis iuribus 
0 beneficiis.

e) Dux autem Bavaris (Heinrkus ) refignavit nobis Mamhiam A11-
ßrianj cum omni iure siuo, 0 cum omnibus beneficiis, qua; quondam 
Mavchio Luipoldus habebat a ducatu Bavaria.



§. 20.

Das Augsburgische Chromkon, welches Freher berausgege- 
den hat, entscheidet den ganzen Handel, und überweiset Herrn 
Schmidt und ferne Nachbeter, daß vor Trennung der Mark 
von dem Mutterlands das Mutterland eine Jurisdiktion über sie 
ausgeübt habe.

ES sagt, daß der Kaiser die Mark von aller bisherigen Ge­
richtsbarkeit des Herzoges in Baiern eximirt habe a>

Folglich halte der Herzog zuvor eine Gerichtsbarkeit über die 
mit einem Markgrafen besetzte östliche Mark auszuüben. Welche? 
— Dreß will ich hier nicht untersuchen.

Nebst dem erzählt der Chronist, daß der Kaiser dem Oester­
reichischen Fürsten seine richterliche Gewalt von der Enns herauf 
bis auf Paffau ausgedehnt habe b).

Wer hatte vorher die Gerichtsbarkeit, die mm dem neuen Her­
zoge über diese Gegend eingeräumt wird? — Gewiß Niemand an­
derer, als der Herzog in Baiern.

Es scheint, daß der sonst bis zum Erstaunen belesene Herr 
Schmidt diese Cbromk mit Fleiß übersehen, oder wenigstens sei­
ner Aufmerksamkeit nicht würdig geachtet habe c>
a) Imperator - - Marchiara Austria; iurisdiftiont Ducis Bavarix eximen­

do - convertit in üncatum.
i>) ludiciariam yotesiatem Piincipi Aufttis ab Anafo usque ad fylvatn 

Rotenfeia grotendeado.

4H Aexsplitterung Baiernö
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c) In dev Note g Seite 156. III. Theil bringt Herr Schmidt einen 

recht überzeugenden Beweis an, daß die Herzoge über die 
Markgrafen nichts zu befehlen hatten. Welcher ist dieser? — 
_ __ Man kann eö, sagt dieser sonst hell denkende Mann, 
auch daher abnehmen, weil der Markgraf schon damals dem Her­
zoge von Baiern von den Schriftstellern an die Seite gesetzt wird. 
Vortreflich! Es stehen dem Herzoge in den Urkunden immer Gra­
sei, ; Siebte, Ritter, freye Leute, und Dienstmänner an der Seite 
folglich waren alle, die an, und mit ihn zu stehen die Ehre hatten, 
Von seiner Gerichtsbarkeit losgezählt H !

Der Verfasser der Beschreibung der Lotharischen Wahl redet von 
der Wahl, zu welcher der Markgraf seine Ritter führte, die alle 
sammt dem Markgrafen ohne ihren Herzog nichts bey einem sol­
chen Geschäfte vermochten. Bey der Gegenwart des Herzoges aber 
hatten sie weiter nichts zu thun, als seine Gesinnungen mit ihrem 
kriegerischen Ansehen zu unterstützen, und der NationalmeynunL 
Nachdruck zu geben. -

§. 21. ;
Eben so ungründlich, als freygebig beliebt es dem Herrn 

Schmidt die Bischöfe, denen er sonst nicht gar zu günstig iftf 
und alle übrigen Baierischen Mark - und Gaugrafen von aller 
Baierischen Jurisdiktion los zu sprechen. Oben §§. 7. 8. io. u# 
und i2. habe ich nicht nur die praktische Ausübung der Baierischen 
herzoglichen Jurisdiktion durch beurkundete Beyspiele, sondern 
auch durch Zeugniße der Schriftsteller bewiesen. Diesen füge ich 
nur die Worte des Augsburgischen Chronikons bey, welche auf 
einmal alle gegen die Welfische Gerichtsbarkeit über die Baierischen 
Stände eingewendeten Zweifel heben.

Hhh Die



. Die Mark Oesterreich , sagt es, wurde durch dn Privilegium 
von dev Gerichtsbarkeit des Herzoges eximirt: denn man muß 
wissen , half vier Markgrafen auf den Landtagen der Herzoge zu 
erscheinen verbunden gewesen sind, wie es heute noch'die Bischöfe, 
Md'Grafen zu thun die Pflicht haben a).

, Nun wurde die Mark Oesterreich von dieser Pflicht, deren 
Erfüllurig eine Unterwürfigkeit gegen die Gerichtsbarkeit-der Baie­
rischen Herzoge verrieth, losgebunden. Die Bischöfe verblieben 
noch von dem Baierischen Staatsoberhaupte abhängende Glie­
der, wie sie zuvor gewesen stad, und zwar in eben dem Grade, 
her die Mark-und Ggugrafen mit dem Herzoge verband, und sie 
find, nicht, wie der Oesterreichische Markgraf, von der Abhängig­
keit frey gesprochen worden. Wie kann also Hr. Schmidt behaup­
ten : Die Bischöfe standen ohnehin bloß unter dem Ikont# als 
Richter. Die Bischöfe waren durch Privilegien, welche 
fast so alt sind , als die Bißthümer selbst, von der Baie­
rischen Gerichtsbarkeit befreiet; da doch dem eben angezo­
genen fast gleichzeitigen Chronisten weder von einem alten, noch 
neuen Privilegium etwas bekannt war, und er aus der Pflicht 
der Bsschöfe die herzoglichen Landtage zu besuchen, aus dem wirk­
lich geschehenem Besuche derselben , und aus dem von der allgemei­
nen Regel abweichenden Privilegium des Markgrafen von Oester­
reich den bündigen Schluß macht, die Bischöfe seyen der Baierischen 
herzoglichen Gerichtsbarkeit eben so, wie vorher, allzeit unterworfen 
geblieben, wie'es die östlichen Markgrafen, oder vielmehr der neue 
Herzog vor seinem erhaltenen Privilegium war.

426 Zersplitterung Baierns
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Wenn der Herr Schmidt das Gluck hat, sich in ftinrr übri­

gen ganzen Geschichte der Deutschen keiner Partheylichkeit schuldig 
zu machen, so ist er hier nicht so glücklich gewesen.
2) Nam hucusque quattior Marchiones Äuftri® & Styris, Istrise, Gam­

ben ßs , qni .diqebatur de. Vollburg., evocati ad celebrationem- curi® 
Dncis Bavariie veniebant, ficut liodie Epil'cojn &. Comites ipfius 
terr® facere tenentur.

§. 22.
■ ^ ^ . .. . iv . ,-0

' So Zswlß dieß alles ist', so schwer ist es , die eigentliche Ge­
walt der Herzoge über ihre Stände in diesem Zeiträume zu bestim­
men. Gleichwie man keine feststehende Gränzlimen zwischen bet, 
kaiserlichen, und ständischen Gewalt hatte, eben so wenig waren 
sie in Ansehung der ständischen, b'esvWets der herzoglichen Ge­
walt über ihre untergebenen Stande vorhanden. .

Man kann nicht läugnen- daßeinige Vorfahren des Herzogs 
Heinrich des Stiften Nur schwache Schattenbilder gewesen sind., 
Herrschte ein mächtiger , und feueriger Kaiser , so waren die Her­
zoge herabgesetzt, so wie umgekehrt die Ohnmacht, und Unthätig- 
keit der Kaiser dem herzoglichen Ansehen einen wichtigen Vorschub 
gab. . , - . - '

Auch die Unwirksamkeit der Herzoge stand ihrem wesentlichen 
Ansehen sehr im Wege, und erhob die untergebenen, und in ihrem 
Herzogthume eingegranzten Gau - und Markgrafen»

Einer der thätigsten Fürsten war gewiß Heinrich der Löw. Hel- 
mvld bezeugt von ihm, daß bloß sein Ansehen etwas gegolten habe a),

Hhhr Man



Man steht aber schon aus dem Ausdrucke selbst, daß Helmold 
dieß als etwas außerordentliches, und von der Regel abweichen­
des angebe, welches vielmehr von dem großen Uebergewicht, und 
dem persönlichen Charakter des Heinrichs herkam.

e Eben dieses Ansehen, welches die Fürsten, besonders die Bi­
schöfe als etwas widerrechtliches betrachteten, war auch Las, waS 
Heinrichen zuletzt stürzte.

4*8 ; Zersplitterung Vaierns t ;

-In Barem waren ungemein viele Dynasten, und aste Gra­
fenfamilien, die nicht nur allein das Geheimniß verstanden, ihre 
Grafschaften nach, und nach zu einem Eigenthume zu erheben, sondern 
auch sich in demselben frey zu machen. Die Mitte des iatm Jahr­
hunderts ist wirklich, jene Epoche, die uns manche Spuren von der 
in ihren Staaten eingeführten Freyheit liefert. Dieß gestehe ich
auch dem Herrn Schmidt gerne ein.------ Aber daß sie sich in
feder Rücksicht, und von jeder Verbindlichkeit gegen den Baieri- 
schen Sraatskorper, und sein Oberhaupt losgewunden haben, 
hierinn muß ich diesem Gelehrten für immer widersprechen. Den 
Unternehmungen der Gaugrafen trug das Betragen der Bischöfe 
unwidersprechlich die Fackel voraus.

Dieß alles, nämlich welche Gränzen Barern in der Mitte des 
irren Jahrhunderts, und welche vorzügliche Rechte die Herzoge

,EinfetzWg.des Pfalzgrafen Otto hatten, mußte ich voraus 
schicken, um die Frage gründlich zu beantworten.
a) Chronicon Slavomm Lib, I. cag, 74,

Zwey-



Zweyter Abschnitt.
Wie wurde Barern bey der Achtserklarung Heinrichs
des Cilften zertrümmert, das ist, wenn ich nicht irre, 
welche Mark- und Gaugrafschaften fielen weg, wel­
che Stande waren noch verbunden zu den Landtagen 

des Herzoges zu kommen, welche Rechte hatte dev 
neue Fürst über die Stande, und in seinem 

Herzogthume?

§* 2Z.

yaH hsx Achtserklarung Heinrichs des Löwen. 42I

Die Stag« ist erstlich. wie sind di« Land« |U Bai-m nach 6« 
»««Haruns Heinrich« de« £6roen s«fal!tn ? IH bm ais» nicht 
„etbunben von dem Zerfall« feinet roeitlaufligtn Sächsischen ©taa. 
ten, bte sich von der W-ichf-I bis )u der Elbe erstreckten, und m dama­
ligen Seiten mOst-nndW-stpliaien , Md Engern ring-ch-ch routfcn, 
in reden a). Davon giebt Scheid die genaueste Nachricht b). Ich 
habe also nur die s-rlrümmermg »er Vairrifchen Lande, nämlich 
nach dem weiten Umfange, dem die oben §. i. ausgezergten Grän­
zen dem Baierischen Staate gaben, zu erörtern.

Kaum gelangte der zum Glück, und Unglück gebohrne Herzog 
Heinrich der Löw zum Besitze des von seinem Vater besessenen, 
aber von zween emgeschobenen Fürsten nur durch Hofgunst erbal- 
tenen, und ganze achtzehn Jahre hindurch benützten He^schumS 
Baiern, so mußte er eine fürchterliche, und unwiderrufliche Zer­
splitterung desselben sich gefallen lassen.

Die
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©re Hohenstau fische Hauspolitik hatte stchs einmal zum Gesetze

Da® Herzogthum, wie cs zum ersten Male
Vurch Trennung von Karnthen, und zum zweyten Wale von Ost­
franken geschehen, zum dritten-Male zu theilen. .. .

^r.edtich ßieng um Pfingsten in dieser Abficht von sGSow,# 
nslc^) Kelheim zum Pfalzgrafen Otto dem Sechsten. 'Hier wurde 
wie Herzog Heinrich Jasomi'rgott die Zersplitterung verabredet, und 
der Lte Sept. zur Vollstreckung derselben anberaumt. ' ,1t

. dem festgesetzten Tage erschien K. Friedrich der Erste auf 
einer Ebene zwo Meilen von Regensburg im Lager, und ließ un­
ter einem Gezelt den beyden anwesenden Herzogen Heinrich in Ge­
genwart der Landstände seinen Machtspruch durch den Herzog von 
Bohmen öffentlich verkünden.

Heinrich der Löw erhielt zwar Barern, aber er mußte sichs ge­
fallen lasten, das Land ob der Ens wieder herauszugeben.

_ Da diese erste Handlung, welche zweenen Reichstaysschlüssen zu­
widerlief, ohne öffentlichen Widerspruch vollendet war, begab sich der 
Kaiser vergnügt in die Stadt, und nahm den Zten Scptemb. al­
len Baiern den Erd ab, daß sie bis Pfingsten künftigen Jahres den 
Landfrieden halten wollten. Dieß zeigt an, daß bey der schwachen Re­
gierung der Oesterreichischen Markgrafen in Barern das schädliche 
Faustrecht sehr zugenommen habe.

Den rsten Sept. gieng eine andere, aber eben so eigentnächr 
kige Handlung vor. Aus der Landschaft ob der Ens, und aus

der
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ta bisherigen östlichen Mark wurde ein besonderer StacMörper 
gebildet, und zu einem Herzogthume erhoben, und. obwohl man 
dieses Gränzland gegen Ungarn für den Schild, und das Herz des 
Reichs selbst angegeben hat, mit solchen Freyheiten begabt,, daß 
dessen Abhängigkeit von dem Reiche bis auf m Kleines, und die 
von Baiem völlig aufgehoben wurde.

Von diesem allen berichten uns Otto Bischof von Freysingen
c), welcher bey der ganzen Handlung als ein verblendeter Mikrich- 
ter, und schmeichlerischer Augenzeuge zugegen war, das von K. 
Friedrich über die Äeuerung ausgefertigte Instrument d) und die 
Augsburgische Chronik e).
a) Scheidius Orig. Gneis. Tom„ III. pag. 105. 1

b) Idem cit. loc. & Tom. in prsefatione pag. 24. & $. 75-86.

c) Chronicon Frifing. Tib. It. cap. XXVIII» „

d) Du Mont. Corp. Diplomat. Tom. I. pag. 8r. ,

e) Apud Sebeidium cit. loc. & Tom. pag. 38»

. §. 24. . ■ ;

Die Erzählungen des Otto von Freysingen, und jene des 
Chronisten von Augsburg erregen einige Bedenklichkeiten.

Nach jenem hatte Heinrich die Mark sammt einigen Comita- 
tm, die er beyläufig auf drey berechnet, herausgeben müssen.

Rach diesem wären einige Grafschaften von Baiem abgeris­
sen, und die Jurisdiktion des neuen Herzoges von dem Fluß. Ens 
westwärts bis Rotensela herauf verbreitet worden.



Es fragt sich, wo lagen diese Grafschaften? — Das Fried­
richische Diplom entscheidet Die ganze Sache. Es sagt, daß die 
östliche Mark, und die Mark ob der Ens zu einem Herzogthu- 
me von nun an umgeschaffen seyen, a) Das Land, welches die 
Chronisten unter den Grafschaften verdecken, nennet das Dip­
lom die Mark ober der Ens, das ist, das Land von der Ens an 
dis auf Paffau. So weit geht von nun an die Gerichtsbarkeit 
des neuen Herzogs.

Calles glaubt, die Comitaten waren der Trungau, und Wels- 
Zau gewesen, welche auch wirklich die obere Mark ausgemacht 
-haben b). Hierinn will ich auch diesem Gekehrten nicht wider­
sprechen, wenn er nur den Markgrafen von Steyer einen Theil 
von Trungau überläßt, weil Herzog Heinrich noch im Jahre 1176 
Gericht in Ens, einem zur Seherischen Mark gehörigen Platze, 
über einen zwischen dem Probste von Reichersberg, und dem Mark­
grafen Ottokar obwaltenden Streitsache gehalten hat. Die von 
dieser Handlung zeugende Urkunde nennet Yen Ottokar ausdrü-K 
lieb noch einen Markgrafen ex

Unter den dreyen Grafschaften steckt also das Land ob der 
Ens, welches der Augsburgifche Chronist selbst bestättiget, da er 
von der über dieses Land ausgedehnten Gerichtsbarkeit des neuen 
Herzoges zeuget.
a) Marchionatum Au (Mae, & dictam Marchiaia sopra Anasum comnni- 

tavimus in ducatum.

H) Calles Annales Auftrie Tom. II, pag, 6>

.*) Monument, doir.VvI. JIL pag. 465,
§' ay.
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§• 2s.
Die Geschichtschreiber genaueren sich bisher nicht, die Schei­

dewand zwischen der Herzoglich - Baierifchen, und Herzoglich- 
Oesterreichischen Gerichtsbarkeit zu bestimmen»

Der Augsburgische Chronist verbirgt diese Gränzlinie unter 
dem Name Rorensela.

Da den unbekannten Ort Rotenjclader selige Lipowsky a) 
entdeckt hat, so bin ich dieser Mühe überhoben. Im Landgericht 
Schärding ist zwischen St. Milibald, und dem Öberösterreichi­
schen Markflecken Peyerbach ein Gehölz, das den allgemeinen Na­

me Galäch führt, und von dem dabey befindlichen großen Sumpft, 
das rothe Moos genannt wird. Diese Gegend hatte ohne 
Zweifel vor Alters den Name die rothe Saläth.

Hier ist also die von dem Chronisten angegebene Gränzlinie 
beyder Herzvgthümer.
a> Baierische akademische Abhandlungen, 7- Band, Seite 260.

§• 26.
Dieß war das Vorspiel. Die zwote Veränderung mit Bai- 

ern gieng bey der Achtserklärung Heinrichs des Löwen vor.

Es ist keine vergebliche Sache, wenn ich alle Reichstage an­
führe, die bis zur endlichen Verdammung des Herzoges, und zu 
Vollstreckung des über ihn gefällten Urtheiles angesetzt worden 
sind. — Meines Wissens hat dieses bisher kein neuer Geschickt-
schretber gethan. ^ii Klagen
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Klagen über Klagen liefen von allen Seiten her wider H. Hein­

rich ein. Von ihrem Grunde, ober Ungrunde will ich bey der Be­
antwortung der Frage reden, aus welchen Ursachen Barern zer­
splittert worden sey.

Damit jedoch alles nach der ^ocm Rechtens gierig, ward 
Heinrich auf den Reichstag nach Worms gefodett-

Da er nicht kam, ward eine neue Tagfahrt nach Magdeburg 
beschieden. Heinrich erschien wieder nicht. Da wurden die Kla­
gen wider ihn verdoppelt. Man sehte ihm demnach den dritten 
Gerichtstag zu Gvßlar an.

Als er auch da sich nicht stellte, urtheilten die Fürsten, daß er 
verdiene, in die Rcichsacht gethan, und aller seiner Lehen beraubt 
zu werden. Doch gab es einige, die mit der Vollstreckung des 
Urtheiles einzuhalten riechen, und den Kaiser ersuchten, den Be­
klagten nach Würzburg noch einmal vorzuladen. Dieß, sagt Ar­
nold von Lübec, war der vierte wegen des Herzoges Heinrich aus­
geschriebene Hoftag a). Aber auch bey dieser vierten Tagfahrt er­
schien Heinrich nicht b).

Nun , sagt Herr Schmidt, wurde in Würzburg das erwähne 
Urtheil über ihn vollzogen.

Wenn Herr Schmidt nur von Fällung des Urtheiles redet, so 
bin ich mit ihm einig. Allein er scheint von der in Würzburg so­
gleich geschehenen Vollstreckung des Urtheiles seine Leser überzeu­
gen zu wollen c-). Und darinn irret er sich.

Zersplitterung Baierns

Gode-
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Gyd-ftred von Köln, das Chronicon Montis sereni, Al­

bertus Stadenfis behaupten, daß Urtheil sey nicht in Würzburg, 
sondern in Gelnhausen vollstreckt worden, und alle drey reden d,e 
Wahrheit. Da wurde ein neuer, und wegen dieses Handels der 
fünfte Reichstag h8o Idibus Aprilis versammelt. Es fanden 
sich aber nur dabey die Sächsischen, und Rheinischen Fürsten em, 
|mo 'es wurden auch nur die Sächsischen Staaten allda gethellet, 
wovon Philipp Erzbischof von Köln, und Bernhard von Anhalt 
den besten Theil erschnappten d).
a) Arnoldus Lubecenfis Lib. III. cap, XXIV.

b) her Urkunde, durch welche Erzbischof Philipp von Köln m das 
HertOthum Engern eingesetzt wird, wird gemeldet , daß Friedrich 
Hüurichen nach dem Lehenrechre dreymal rechtmäßig vorgeladen ha­
be : Sab feudali iure legitiino trino edicto ad nostram citatas au-
dientiam.

c) Geschichte der Deutschen Theil, Seite 586. - Dieser vierte Tag 
" wurde Heinrichen nur auf Vorbitte der wenigen für chn gut ge.
ftnnttn Fürste» gestartet.

d) Atmalifta Bofovienfis. — Bemfiardo Com in fratri Epifcopi ducatus
Saxonie ex omniutn Principmn sentemia adiudicatur circa oriema- 
jem partem fluminis Wifera , Ducatum vero ad occidentalem plagam 
eiusdem fiuminis in Weftphalia Colonienfis Epifcopus obtinuit.

GS fjat sich auch der Lehenbrief wegen Engern, und Westfalen 
noch bis auf unsere Zeiten erhalten. Schatenius in Annäl. Fader- 
bonens. Tom. I. Lib. IX. pag. Zo. - Mineus oper. diplomat. pag. 
,798 — Keiner davon bringt das Monvgramma bey. Gelemus in 
msgnitudine Col. pag. 74. hat zwar diesem Mangel abgeholfen, aber 
da es den erst von den nachfolgenden Kaisern gebrauchten Monogram-

I i i 2 «tee
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men gleich fies; t, so ist -s falsch evPirt, And kann in dieser Gestalt 
,n dem Original selbst nicht vorhanden seyn. Es ist daher z„ wün­
scheu, daß dieses wichtige Denkmal von einem Kenner nach dem
wahren Original aus dem erzbischöflichen Archiv ehestens bekannt 
gemacht werde.

§» 27.
In Gelnhausen wurden die Sächsischen Staaten zerrissen. Von 

derZmrummerung Baierns war dort die Rede nicht. Die Entwick­
lung dieses Geschäftes wurde auf den in Regensburg III, Kal. Iul. 
m haltenden Hoftag verschoben. Dahin kam der Kaiser, und 
tue vornehmsten Baierischcn Stands nebst drey päbstlichen Gesand­
ttu, um das Loos über Baiern zu werfen. Cs wurde ein neues 
Gencht allda über den unglücklichen Herzog angestellt. Der Kal­
ler kam mit den alten Klagen bey den Baierischen Ständen auf­
gezogen. — Höchstens einer oder der andere Bischof klagte mit - 
t>o$ setzte der Kaiser seine rachgierige Absicht durch. Der Her­
zog wurde von ihm und den versammelten Ständen verdammet, 
und der Baierischen Lehen, da er vorher die Sächsischen verlo­
ren hatte, beraubet. Die Hauptvollstreckung aber des für dieß- 
mal gefällten Urtheiles wurde auf eine andere Zeit verschoben. Al­
les dieses bezeugt ausdrücklich der Chronographus Reicherfper- 
gensis a), dessen Ansehen in dieser Epoche groß ist.

Mit diesem stimmt derBosauische Annalist vollkommen überein, 
nur behauptet er, daß der Reichstag VIIL Kal. Iul. angefangen 
»stbe b). Im übrigen bezeugt auch er, daß die vollkommene Voll­
streckung des über Heinrich gefällten Urtheils erst nach der Hand, 
und zwar in Altenburg erfüllt worden sey.



Nun fragt es sich, wann der Kaiser in Altenburg angekom­
men sey. Wissen wir dieß , so ist uns auch der Zeitpunkt, in wel­
chem die Hauptseene mit Barern ausgeführt worden, und der große 
Otto zu seinem uralten Erbkheile gelangt ist, kein Geheimniß mehr.

Gemäß zweyen Diplomen, wovon eines Menkenius c), das 
andere der erlauchte Verfasser der Lebensgeschichte Friedrichs des 
Ersten d) anführt, treffen wir den Kaiser am toten Octob. in Al- 
renburg an. Um diese Zeit also wurde den Baierischen Landen 
durch ihre Zertrümmerung eine unheilbare Wunde geschlagen, doch 
der Schmerz durch Einsetzung des Wiktelchachischen Hauses in 
das zertrümmerte Barern wieder in etwas gelindert.
a) Imperator curiam eelebravit Radsbon® III. Kal, Iulii, cui etiattl in-

terfuerunt tres Cardinales legati Domini apoftolici, ibi in prsfentia 
curis Imperator publice conqaestös est de Duce Havarie & Saxo­
nia Domino Henricd cognaco iuo, <juod videlicet iam multo tem­
pore , & regni <St vit® ipsms infidiator faerit-------tnnc ex com-
muni fententia Principum adiudicatum est, eum debere removeri. 
■— Itaque post finitam curiam Palatinos Comes Dominus Otto se­
nior Ducatum Havarie de manu Imperatoris sufcepit.

b) Ubi Ducem Heinricum ex fententia Principum Ducatu Havarie, &:
hereditäre, & beneficiis privavit — -— Imperator in Altenburo ve- 
niens ex fententia Principum Ducatum Baioari® Ottoni Palatino de 
Witilingisbach adiudicavit.

c) Collectio Script, rernm gern). Tom. III, pag. 1025,

d) Im Zten Anhange, Seite 432.
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§. 28.
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§. 28.

Ehe noch Otto von Wittelsbach in Den Besitz des Herzog­
thums eintrat, zwackte Freysing zum ersten etwas hinweg.

Aufdem Reichstage zu Augsburg den i4tcn Juny 1158 ist auf 
Klagen des Bischofs Otto von Frcysingen der mit Heinrich dem 
Löwen wegen der Brücke zu Vöhring obwaltende Streit dahin ent­
schieden worden, daß der Markt, die Brücke, der Zoll, und Die 
Münz zu Vöhring aufhören, und alles dieses in Zukunft zu Mün­
chen bestehen, dem Bischöfe aber ein Dritttheil von den Zoll-und 
Münzgefällen heraus bezahlt werden sollte a).

Eben derselbe Kaiser, und fast eben dieselben Fürsten, die die­
ses Urtheil zuvor abgefaßt hatten, waren bey der Abänderung des 
Regenten in Barern einer ganz andern Meynung. Nun hieß es, „ 
Heinrich von Braunschweig, der vormalige Herzog in Baiem 
und Sachsen, habe mit Gewalt den Markt, und die Brücke in 
Vöhring abgetragen, und nach München übersetzt. Nicht nur 
dem Kaiser, sondern sieben der vornehmsten Fürsten in Bar­
ern sey diese Thätlichkeit bekannt, sie erklären demnach diese Hand­
lung für ungiltrg, und gewaltsam, und befehlen, daß der Bischof 
von Freysingen den Markt sowohl, als die Brücke in Vöhring wie­
der herstelle. “

Dieses Urtheil wurde auf dem Hoftage in Regensvurg tertio 
Idus Iulii 1180 gefällt.

Der Pfalzgraf Otto maior macht einen Zeugen, und Mit­
richter bey diesem Handel; er wird aber bey einer, wie bey der

an-
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andern Handlung nur mit dem Charakter eines Pfalzgrafen (nicht 
Herzogs, obwohl Barern wirklich ledig stand) beehret.

Alle diese Umstande sind recht wohl zu bedenken, und es las­
sen sich daraus eben so wichtige, als richtige Folgen ziehen. Er­
stens : wer würde die Möglichkeit einer solchen veränderlichen Den­
kungsart in Verwaltung der Gerechtigkeit, und zwar in so wich­
tigen Gegenständen zulassen , wenn nicht der wider den Herzog ge­
faßte Unwille des Kaisers, und der Eigennutz gewisser Personen 
selbe wahrscheinlich machte?

Vor 22 Jahren sprach der Kaiser, und das Reich wider den 
Bischof für den Herzog. Nun da dieser wider jenen den kaiser- 
lrchen Machtspruch benützt, ist es unerhörte Thätlichkeit, und Ge­
waltsamkeit b). Aber das gallige Betragen dieser ganzen Ver­
sammlung sieht ein jeder von sich selbst ein.

Zweytens: dieser Hoftag, welcher den 24sten Juny seinen An, 
fang nahm, dauerte sehr lange, indem er den iztenJusy, an 
welchem der Bischof das Diplom für seine ungerechte Sache er­
hielt , rroch nicht vollendet war.

Drittens wird durch dieses Diplom die Erzählung des Bo- 
sauischen Annalisten §. 27. bestättiget, daß nämlich Otto nicht in 
Regensburg während dem allda versammelten Hoftage, wie bis­
her alle neuen Geschichtschreiber ausgaben, sondern erst in Alten­
burg in Sachsen, und zwar den toten Ottober, oder um diese Zeit, 
als Herzog belehnt worden sey.

Die-



44o

Dieses ist die Ursache, warum Otto nur als ein Pfalzgrafm 
eben den, D-plome, in welchem die Absetzung des Herzoges Hein­
rich bezeugt wird, erscheinet.

Viertens ist der Tag in Regensburg vielmehr für einen Bai- 
erischen Landtag, als einen allgemeinen Reichstag zu halten, in­
dem fast kein einziger merkwürdiger Reichsstand, außer den Bai- 
«rischen Ständen, auf demselben zugegen war c), Hierum ist 
auch vermuthlich die Ursache zu suchen, warum Otto vielmehr in 
Altenburg, als in Regensburg mit dem Herzogthume Baiern be, 
lehnt worden ist. Dieses war ein Geschäft, welches im Ange­
sicht des ganzen in Altenburg versammelten Reiches vollstreckt wer­
den mußte.

Fünftens: aus dem Betragen des Pfalzgrafen in Rücksicht 
auf die Freysingischen Ansprüche laßt sich ein Schluß auf seine 
grosse Politik machen. Obwohl Otto alle Hoffnung schon vor sich 
hatte, Herzog in Barern zu werden, so ließ er doch dieses in den 
damaligen Zeiten sehr beträchtliche, und vieleicht tu seiner Art ein­
zige Kameralzweig fahren, um nicht durch seinen Widerspruch 
sich den Erntritt in das Herzogrhum zu erschweren.
a) Meichelbeck Hist. Frifing. Tom. I. pag, 337.

b) Idem cit, loc. & tom. pag. 365. Beyde Originale von diesen Denk»
mälern edrrte P. Meichelbeck, und zwar mit ihren ansehnlichen, 
und ächten Monogrammen, wie sie in dem damaligen Zeitraume ge­
bräuchlich waren; nur ist bey dem letzten das S weggelassen.

e) Die bey diesem Hoftage gegenwärtigen Stande waren, wie auö dem 
oben angezogenen Diplome erhellet, Konrad Erzbischof von Salz­
burg, Kuno Bischof von Regensburg, Berchtold Markgraf von

Istrien,
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Istrien, Otto Palatinos maior & minor, Gebhard Graf von Sulz, 
dach, Friedrich Burggraf in Regensburg, Diepold Bischof von 
Passau. Die wenigen Ausländer, nämlich die Bischöfe von Cur, 
und Mantua, der Kanzler Godeftied, und der Notarius gehörten 
zum kaiserlichen Gefolge.

§. 29.
Das erste, was von Baiem wegfiel, scheint mir die Step- 

erische Mark gewesen zu seyn, welche aus einem Theile des Trun- 
gaus, und aus allem dem, was man heute Oder - und Nie- 
Lersteyer nennet, zusammengesetzt war. Ich kann zwar hierüber 
kein Diplom , wohl aber alte Annalisten anführen, deren Zeugniß 
eben darum, weil sie einheimisch sind, nicht zu verachten ist.

Johann Staindel a), Hermann Abt von Altaich b), Veit 
Prior von Edersberg c), und endlich der anonyme Verfasser der 
Regensburgischen Begebenheiten d) erzählen fast mit Einem To­
ne, daß die Mark Steyer im Jahre nSo.pi einem Herzogthume 
umgebildet worden, welchen auch Aventin e) beystimmet.

Nur ärgert den letztem, daß sie (dieSteyerische Mark) wel­
che zuvor die Baierische Hoheit respektiren mußte, nun svuverain 
geworden ist.

Endlich zeugt von eben dieser Ereigniß der Codex von Ad­
mont f).

Das Betragen des neuen Herzoges verräth auch durchgehends 
einen unabhängigen Fürsten. Gleich einem Landcsfürsten bestat- 
tigt er dem Kloster Admont alle seine erworbenen Güter, Pnvile«

K l k gien,



gfen, und Befugnisse g), und zwar mit besondern Ausdrücken, 
Deren sich in dieser Periode sonst nur die Kaiser zu bedienen pflegten.

Ich weiß zwar, daß die Urkunde die Epoche des Jahres 1175 
auf der Stirne trägt; folglich scheint es, als wäre Steyer vor 
der Achtserklarung Heinrichs des Löwen zum Herzogthume erho­
ben worden.

Mein die Zeitangabe des Jahres 1176 in dem Diplome ist 
falsch ; es gehört vielmehr zum Jahre 1186 ; denn dieses entspricht 
dem zssten Regierungsiahre des Kaisers Friedrich, von dem in 
der Urkunde Meldung geschieht.

Zudem wird Ottokar in einigen mit dem Jahre 1176 fast 
gleichzeitigen Bayrischen Urkunden nicht Herzog, sondern Markgraf 
betitelt So begnügt er sich in einer Urkunde vom Jahre 1176 mit 
dem markgräflichen Charakter, und läßt sich, und feine Ministe­
rialen zum Zeichen seiner Abhängigkeit von Baiern vor Gericht 
stellen h).

Höchstens ein Jahr vor dieser Handlung erscheint er mit den 
übrigen Baierischen Markgrafen, und Edelleuten zu Günzil bei; dem 
alten Welf i) mit keinem andern, als mit dem markgräflichen Titel K).
§0 Apnd Oefel. rer. boic. Script. Tom. T. pag. 496. Ottokar Styreniis 

Marchio mutato autiquitatis nomine Dux appellari gloriatur.

b) Apud eandem eit, loc, & tom. pag. 663.

a) Apud eundem cit. loc. tom. If. pag. 716. Marcbionatns Styria: trm- 
' tatur in ducatmn anno MCLXXX.
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d) Apud eundem eit. loc. & tom. pag, 503.

e) Annal. boic. pag. 64g. Eadem quoque tempeftate Styria , qua haste-
rus Boioaria provincia fuerat , a proconsule Ducis ßoiorum guber» 
nata, pr.sfidialis facta esl, Duxque primusStyria confiitutus Odogarius,

Ueberflnßig wäre es, wenn ich den Hund oder Falkenstern, «nh 
andre mehr als Zeugen dieser Wahrheit nennen würde.

f) Codex Admontenfis ad annmn 1180. Ottokar ex Marchiotie Sty- 
iensi Ducis uomen est adeptus eo anno, quo & gladio accinstits eit

g) Apud Fez. Thef. aneed. Tom. III. part. III. col, 751.

h) Monum. boic. Vol. III. pag. 465.

i) Ibidem Volum. VII. pag. 359.

k) Ob die Markgrafen wegen ihres herzoglichen Prädikats eben so, wie 
die Markgrafen von Oesterreich, ein Diplom erhallen haben, ist 
bis itzt noch unbekannt. Steckt cö aber im Sreyerischen Archiv 
noch verborgen, so weiß ich die Ursache seiner Gefangenschaft nicht 
anzugeben.

§. Zo.
Ist dem Aventin zu trauen, so hat es seine gute Richtigkeit, 

daß bey eben dieser merkwürdigen Staatsrevolution Berchtold Graf 
von Andechs zum Herzoge von Meranien umgeschaffen, und von 
allem Zusammenhang, und aller Abhängigkeit von Barern frey 
gesprochen worden ist. a)

Falkenstein trägt gar kein Bedenken, bey dieser Gelegenheit 
aus dem heutigen Umfange der Grafschaft Tyrvl für Grafen Berch- 
tolD von Andechs ein Herzogthum unter dem Name Meran zu

K k k 2 bil-
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mJn' welches sofort von dem Baierischen Staatsdepartement 
mcht mehr abhieng b). Scheid verirret sich auf eben diese 
Art, |ti neost Tyrol räumt er dem neuen Herzoge in Meranien

Görz ein e). Hr. Schmidt schradt das
namnche. d)

Sollte denn diesen Herren unbekannt seyn, daß zu eben der 
flt'm s" Dm Grafschaften Tyrol, und Görz einen neuen Be­
herrscher geben, hier Albert, dort aber Berchtold, und Heinrich 
Grafen gewesen sind e) ?

Mit mehrerer Kritik verfährt P. MeichelbE). Er sagt, der 
Herzog von Meranien, und der Markgraf von Steyer seyen, 
jeder in seiner Provinz, Herzoge geworden, die Grafen von Ty- 
rol aber, und von Görz haben zwar keinewneuen Titel, doch aber 
eme neue Gewalt, die sie hinfüran von den Baierischen Ge­
setzen freysagte, empfangen.

Mann, und welcher Berchtold Markgraf in Istrien gewor­
den sey, werde ich im 4tcn Abschnitte h. 94. untersuchen.

Um nun ein gründliches Urtheil von dem Herzogthume des 
Grafen Verchkolds fallen zu können, gebe ich mir hier nur die 
Muhe zu entdecken, was für ein Herzogthum Berchtold, und bey 
welcher Gelegenheit er es erhalten habe.

Unter den Grafen von Andechs gab es in gerader absteigender 
Linie 3 f nach andern gar 4 Berchtolde g). Der, welchen ich den 
Zweyten nenne, starb n 51, der Dritte n88. (seine Gemahlinn

hieß
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hieß Hedwig, und er nennt sich einen Markgrafen in Istrien) Der 
Vierte starb 1204.

Von den beyden ersten habe ich nichts zu reden. Der dritte 
und vierte waren Zeitverwandte von jenem Tran erspiele, welches 
in Baiern bey der Achtserklärung Heinrichs aufgeführt worden ist. 
Beyde will ich in den Vaierischen Dokumenten aufsuchen.

Zu meiner Sache dienet das Privilegium des Markgrafen 
Berchtolds von Andechs, und des Berchtolds Herzogs von Meran 
vom Jahre 1180, durch welches der Markt und die Brücke auf 
den Grund des Klosters Welten verseht worden ist h).

Beyde, den Vater, und Sohn, jenen mit dem Titel eines Mark­
grafen, diesen mit Dem Titel eines Herzoges von Meran finden 
wir in dem Diplome des Kaisers Friedrich vom Jahre 1183, kraft 
dessen die Herren von Chain der Advokatie über das Kloster Al, 
derspach entsetzt worden sind i).

In eben dieser Urkunde wegen der nämlichen Absetzung er­
scheinen beyde wieder k), und der Herzog wird ausdrücklich ein 
Sohn des Markgrafen genannt.

Doch das wichtigste Dokument, um eigentlich die Lage und 
den Name des Herzogthums, welches Berchtold der Vierte be­
saß, kennen zu lernen, ist eine Urkunde des Bischofs Albert von 
Freysingen, kraft dessen er die Advokatie seiner in Bißthume Brl« 
xen und Trient gelegenen Güter dem Berchtold Markgrafen in 
Istrien, und seinem Sohne Berchtold, Herzoge von Dalmatien, 
und Kroatien überkragt I).



In dem von K. Friedrich im Jahrs 1189 dem Bißthume Frey­
sing ausgehändigten Gnadenbriefe kömmt Berchtold als Herzog m 
Dalmatien nur allein zum Vorschein m).

In der Beschreibung des Feldzugs nach Asien unter K. Fried­
rich dem Ersten wird gemeldet, daß die dritte Abtheilung des Kriegs­
heeres von Berchtold Herzoge in Dalmatien, oder DFeramen sey 
angeführt worden o).

Bey der berufenen Unterredung des Herzog Heinrichs am 
Baiern mit dem Herzoge Heinrich von Oesterreich zu Ens im I. 
1176 war Markgraf Berchtold, gnd fein Sohn erschienen; jener 
führt zwar den markgräflichen Titel, dieser aber begnügt sich mit 
dem einfachen Graftntitel o).

Aüs diesen angeführten Dokumenten ziehe ich nun diese Fol­
gen heraus.

Erstens: Berchtold der Vierte Sohn Berchtolds des Drit­
ten Markgrafen in Istrien, und Hedwigs gebohrner Gräfinn von 
Dachau, und Herzoginn in Dalmatien wird Herzog um das I. 
1180; denn im I. 1.176 ist er nur Graf genannt worden-

Zweykens: dieser Berchtold Sohn des Markgrafen führt bey 
Lebzeiten, und an der Seite seines Vaters den herzoglichen Tttel, 
da der Vater nur mit dem markgräsiichen erscheinet»

Drittens: er war Herzog in Dalmatien, und wird also aus 
keinem andern Grunde Herzog von Meranien genannt, als aus

wel-
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welchem man vor ihm die Herzoge von Kärnthen Herzoge von 
Crayburg betitelte, nämlich von dem Hauptcastro her, in welchem 
sie sich meistens aufzuhalten pflegten.

Berchtvld der Dritte wird öfters Marchio in Andechs genannt:
p) wer wird daraus schließen, ?lndechs sey eine Mark gewesen? 
Eben so nennet man öfters Konraden einen Herzog von Dachau
q) ; wer wird deßwegen die Grafschaft Dachau für ein Herzog­
thum ansehen?

Gleichwie also der Vater Berchtolds des Vierten öfters Mark^ 
graf in Andechs, und Konrad Herzog in Dachau, einer wie der 
andere, und jeder von dem Castro, wo sie sich meistens aufhielt 
ten, benannt wird, so gab man auch Berchtvld dem Vierten den 
herzoglichen Titel vvn Meranien r), welches seine Lieblmgsburg, 
und sein Residenzort war.

Nur die um die Titulatur der Fürsten wenig besorgten Anna­
listen, und Schreiber der Schankungsbriefe haben den Berchtvld 
Ducem Mer amte genannt. Der Bischof von Freysingen, der 
doch von den Besitzungen der ihm gleichzeitigen Prinzen ungleich 
gründlicher, als diese Hausconsulisten, unterrichtet war, beehrte 
Berchkolden fast allzeit mit dem Titel eines Herzoges von Dalmatien.

Berchtvld selbst fängt seine Schankungsbriefe mit dem Titel 
am Dux Dalmatiae, Marchio Iftriee s). Er wird doch die Na­
men seiner Besitzungen, und Ländereyen genauer als die Annali­
sten gekannt haben. .
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dieses alles klar ist, so verwundert sich Herr Ritter Du 

§8uat t) z w»e es einigen habe beyfallen können zu behaupten, daß 
bey der großen Skaatsverairderung in Barern ein Theil von Bai- 
ern abgerissen, und daraus das Herzogthum Meranien gestaltet 
worden sey.
a) Amiales boic. Lib. VI, pag. &. 64g.
b) Geschichte von Barern II. Theil, Seite 477.
e) Orig, Gneis, in prsefat, pag, 29. Nota r,
d) Geschichte der Deutschen 2. Theil, Seite 588.
e) Momira, boic. Volum. Vif. pag, 365,
f) Hist. Fei sing. Tom. I. pag. 369. Wenn Falkenstein dem Berchtold

das ganze Tyrol zum Herzogthume einräumt, so muß er aus die 
Grasen, die damals grosses Ansehen, und über die Halste von Ty,

■ rol inne hatten, vergessen haben, obwohl ihn der P. Meichelbeck, 
dessen Stelle er von Wort zu Wort anzieht, deutlich daran erinnerte.

g) Monom. boic. Vol. VIII. pag. 298.
b) Htmdius Metrop. Salisb. Tom, I. pag. 229. Sieh Stammbuch I.Th. 

Seite 25. Bevchtoidus Marcfiio de Andechs , & filius mens Berch» 
toldus Dux Meratrix, Datum ngo.

i) Hundlus Metrop. Salisb. Tom. II, pag. 63.
Je) Monom. boic. Vol. V. pag. 359. Berchtoldus Marchio Isttix , filius 

fuus Berchtoldus Dux Meranize. .
1) Mekhelbeck Hist. Frising. Tom. I. pag. 730. 
in) Idem ibidem Tom. pag. 379.
n) Canifii lectiones antiqus - - Tertia acies - - Bertholdi Ditcis Dal-

matix, sive Meranix,
o) Mon. boic. Vol. III, pag. 464.
p) Eadetn Vol, VIII. pag, $67,
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q) Eadem Vol. X. pag. 47.
») Hund Stammbuch I. Theil- Seite ar. sagt: Und dass das Herzog, 

«hum Meran nicht fty Kroatien, und Dalmatien, erscheine aus 
idem, daß Meran nicht daselbst, sondern in Friaul liege. 
Hier hat sich dieser mühsame Mann sicher verstoßen. Meran liegt 
in Tyrol, und war das vornehmste Castrum des Herzogs Verchtvltz.

s) : Monum. boic. Volum. I1T. pag. ng.
t) Orig. boic. part. II. pag. 23g.

§. Zr.

Berchtold der Vierte folgte in dem Herzogthume Dalmatien 
dem Herzoge Konrad, Grafen von Dachau. In welchem Zäh­
re» ------ Das Sterbjahr Konrahs des Dritten, Herzoges in
Dalmatien , der unter der Vormundschaft feines Vatersbruders 
Grasen Arnolds von Dachau nach dem Tode seines in den» Feld­
züge wider die Meyländer ns8 umgekommenen Vaters stand, 
kann nicht genau entdeckt werden. So viel ist aber gewiß, daß 
«r und fein Vater eben so , wie nach der Hand Graf Berchtold 
von Andechs , sich Herzoge in Dalmatien, und Kroatien schrie­
ben a), und daß Konrad der Dritte ohne Erben starb.

Seine Tochter war, wie die neuen Kritiker dafürhalten b> 
und aus den Dießifchen Dokumenten c) klar ist, mit dem Mark­
grafen Berchtold dem Dritten verheirathet. Der aus dieser Ehe 
erzeugte Sohn Berchtold wurde Erbe der Komadimschen Verlas- 
senfchast d), und daher rührt es, daß der Sohn an der Seite 
seines Vaters den Titel eines Herzoges führt, obwohl sich der V» 
m desselben enthält.
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Nun wenn Friedrich der Erste einen Theil von Huvstgau,mck 
das Tyrol selbst von Barern abgerissen, und daraus das Herzog­
thum Memmen erschaffen hätte, so sehe ich erstens nicht ein, war-
rum der Sohn, tmb nicht vielmehr der Vater damit belehnet wor­
den sey.

Zweyten- kann ich nicht fassen, wie zu eben dieser Zeit mäch- 
ilge Herren sich öfters sehen lassen, die sich Grafen von Tyrol nann­
ten, und sogar ihren Kanzler hatten.

Drittens, wie kann es seyn, daß alle Annalisten, außerdem 
emzrgen Aventin, demnach mehrere andere ohne Ueberlegung nach­
schrieben , von der Entstehung dieses Herzogtums schweigen, da 
doch die Umschaffung der Mark Steyer in ein Herzogthum so ge­
nau von allen alten Baierischen Annalisten aufgezeichnet wurde.

Genug, ich finde in diesem Systeme Widersprüche, in dem 
meinigen aber, in welchem Berchtold der Vierte noch bey Lebzei­
ten seines Vaters Herzog von Dalmatien vermög der von seiner Mut­
ter herrührenden Erbschaft genannt wird, finde ich keinen.

Was in dleser-Sache etwa die ganze Verwirrung veranlasset ha­
ben mag, ist dieses, daß Berchtold imJ. 1180, folglich in dem Aech- 
tungsjahre Heinrichs des Löwen, zum ersten Male als Herzog auf­
tritt. Nun machte Aventin, welcher der erste die Achtserklarung 
Heinrichs zum Grundsteine des neuen Herzogthums Meranien ge­
llegt hak, den Trugschluß, Friedrich habe aus Tyrol, und aus dem 
Drittel Oberbaierns ein neues Herzsgthum für Berchtold gestiftet.
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Vermuthlich starb aber in eben dem Jahre u8o Konratz 
der Dritte, der seinem Nepoten Berchtold den Weg zum Antritte 
Des Herzogthums Dalmatien eröffnet hat.

r Daß dieser Herr, als Herzog von Dalmatien, von Baiem 
nicht abhieng, hat seine gute Richtigkeit; ob er aber als Graf 
von Andechs, der viele Güter in Baiern, und Tyrol hatte, und 
als Markgraf von Istrien keinen Zusammenhang mit dem Vaieri- 
schen Staatskörpergehabt habe, ist eine andere Frage, die ich m 
ten beantworten werde-

3) Meichelbeck Hist. Fristng. Tom. I. patt. II, Num. 1322.

b) Herr von Lori Chronolog. Auszug aus der Baierischen Geschichte, 
Seite 57z. Stammtafeln dev auögesiorbenen Regenten in Bairrn« 
Tab. IV,

£) Monum, boic. Volum. VIII, pag, 29g»

O Du Buat Orig, boic, pars. II, pag, 247.

S* §2-
Was Tyrol anbelangt, so scheint es, dieses wichtige Stück 

Landes habe wirklich bey dieser merkwürdigen Epoche den Grund­
stein zu seiner Unabhängigkeit von Barern gelegt.

Wenigstens erscheinen die Grafen zu Tyrol sehr selten mehr 
auf den Baierischen Land - und Hoftagen, sie theilen Freyheiten 
aus, und haben Beamte, und Minister unter sich, die gerade 
einen ausgemachten Landesregenttn anzeigen»
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Merkwürdig ist die Urkunde, in welcher Graf Albert 12-; 

seniem Burggrafen verbietet , von dem Kloster-Stemgadi scheu Gu­
te Dorn Abgaben rinjutreiben a>

Graf Meinrad Urenkel des Grafen Albms Don mütterlicher 
.jf'1:? diese Freyheit im Jahre 1273, und nennet sie in
Der Urkunde Oie Freyheit vom Dorfrecht b).

9s« einer von Alberts Vater, dem Grafen Heinrich, im % 
*181 gegebenen Urkunde wird gar von einem Kanzler Hczil Mel­
dung gethan, der seine Notarien und Schreiber unter sich hakte c).

bEn also die Grafen von Tyrol nicht nur ihre Erbamter zur 
Bedienung, sondern auch Minister zur Betreibung der Staacsge- 
fchaste m der Sette.

Wenn das ganze Tyrol , wie Hnnd und Falkenstein dafür­
halten, das Herzogthum Meranien ausgemacht hatte, wie könn- 
tm diese Herren in dem nämlichen Tyrol mit einem so unbegränz- 
ren Charakter auftreten? Vor allen irret sich Calles in feinen Oe­
sterreichischen Annalen d). Er sagt: Bey dieser Epoche erscheinen 
auch die Namen der Grasen von Tyrol, und Gorttien, nova Not 
mma. Er wußte also nicht einmal, daß die Grafen von Tyrol
schon vor der Mitte des raten Jahrhunderts ihre wichtige Rolle 
sesprelt haben e).

D" Güter, welche die Grafen von Andechs in Tyrol, nam- 
llch Meran, Innsbruck, und an der Etsch besessen hatten, und 
welche nach der Hand im Jahre 1248 bey Erlöschung der An- 
dechsischen Familie Graf Albert von Tyrol, und Graf Gebhard

von
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Don Hirschöerg erbten, iti6gm anfänglich, und so lange das An» 
dechstsche Haus lebte, einen Zusammenhang mit üBatem gelabt 
haben, welcher aber ganz aufhörte, da Albert diese reiche Erbschaft 
an sich brachte»

Graf Meinrad mütterlicher Urenkel des Grafen Alberts des 
Zweyten gab den Chorherren in Chiemfte im I. 1288 die Maut­
freyheit auf 10 Fuhren Weins bis an die Baierischen Gram 
zen f).

Eben diese Gnade erwies den nämlichen Chorherren der mke 
dem Grafen Albert gemenischastliche Erbe von Tyrol, Graf Geb­
hard von Httschberg, der in Innodruch von nun an seine Woh­
nung aufschlug Z).

Diese und noch mehrere Beyspiele h), die ich der Kurze lyaU 
der verschweige, beweisen, daß sich die nachfolgenden Grafen i» 
Tyrol als unmittelbare Herren in ihren Maaten betragen habe».

Die minder mächtigen Grafen, die auch in Tyrol ihr Lager 
hatten^ als den Grafen von Eschenloch, und seinen Bruder von 
Lichteneck, und die sich um das Jahr 1273 sehen lassen I), nicht 
minder die ältern Grafen von Botzen k), die vieleicht nach der 
Hand sich Grafen von Tyrol geschrieben haben, umgehe ich mit 
Stillschweige«.

Unser System kömmt mit dem überein, was Meichelbeck von 
den Grafen von Tyrol und Görz erzählet I). — Sie haben zwar 
den Titel eines Herzogs nicht rrlangt, sind aber mit neuen Ehren,

und
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«nd überhäuft, mid m der Baierifche» Hch-ie fo&6,
macht worden. ö
=0 Monum. boic. Vol. VI, pag. 250,

10 Ibidem cif, Vol, pag, 535«

«) Ibidem Voi, VIII. pag, 365, 

i) Annales Austrije Part. II. pag. 67.

0 ®ri7m4°/rrfH tef ^sgestsrbene» Renten von Barern, pag. tz. miab. XVIII.

f) Mofium. boic. Vol. II. pag. 403. 

f) Ibidem Vol, VII, pag. 127,

IO Vide Monom, boic. Vol. I, pag. 228-404, 1
E) Ibidem Vol. VII, pag. 137« '

. |
Ibidem Vol. IX. pag, 372. ■ - • - !->/■

1^ Hist, Fristng, Tom, J, pag, 369,

§- 22*

%Betf der Sechste, der sich nach dem 'Tode feinet» einzigen 
0ö6ncfs ganz den sinnlichen Vergnügungen überließ , verzehrte feint 
Vermögen. Um sich Geld zu verschaffen, verkaufte er seine Lehen 
m Italien dem Kaiser, feine Allodialgüter aber seinem Neffen Hein­
rich. Friedrich hielt Work, und bezahlte. — Sein Neffe bezahlte 
nichts« Er hoffte diese Güter ohne Bezahlung durch den Weg deb 
Erbjchaft nach dem Tode seines eralteten Oheims zu erhalten.
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Aber so verstand es der o}tt Welf nicht. Er verkaufte alle 

feine Pakrimsu-algüter, worunter sehr viele in Barern lagen, an 
Kaiser Friedrich, den Ersten.

Mir scheint es, daß diese Welfischen in Baierneingegränzlen Gü­
ter bisher unter der Baierischen Hoheit gestanden haben; wenigstens 
erhellt aus einer von dem alten Welf dem Kloster Steingaden ge­
gebenen Urkunde, daß er sich über selbe keiner andern, als einer 
dem Allodium eigenen Herrschaft angemaßt habe.

Eine ganz andere Sprache führt Herzog Konradin. Er giebt 
als Herzog von Schwaben, und Herr von Ammergau dem Klo­
ster Steingaden solche Privilegien, welche nur eine uubegranzle 
Gewalt in diesem Zeitraums geben konnte b>

Ich schließe daraus, daß bey der Achtserkiarung Heinrichs des 
Löwen, oder wenigstens nach dem im I. 1191 erfolgten Tode des 
alten Welfs der ganze Augstgau, der den Welfen als ein Mo- 
dialstück zugehörre, von Barern getrennet, zu dem Hohenstaufi» 
scheu Herzogthume in Schwaben geschlagen c), und der ganze Zu­
sammenhang dieses Gaues mit Barern vollends, doch nur auf ei­
ne kurze Zeit, zerrissen worden sey, inttm Ludwig der Strenge 
Durch Pfirnd, und Erbschaft diese Güter wieder an sich brachte.

Gleiches Schicksal halten die im Nordgau gelegenen, uni 
den Hohenstaufem gehörigen Güter«.

Diese sowohl, als die Welfischen Güter lernen wir aus dem 
Theilungsbriefe der Herzoge Ludwigs, und Heinrichs, derErwerber der

Hohen-
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Hohenstaufischen Verlassenschaft, kennen d). Sie nennen sich Floss, 
Parchstein, Weiden, Adlenburg, Oppidum Amberg, Castrum Ho, 
chenstain, die Vogteyen Vilseck , Anerbach, Plech, Harspruck^ 
Neumark, Neuburg, Peringau, Castrum Schwadiswörd, und die 
Stadt Donauwörth, etwas von Möhring, und dem Heibisch e), 
Castrum Swabeck, Oppidum Scho ngau, und alle Dörfer dteßeitK 
der Tyrolischen Gebirge.

Halte ich diese Specifikation der Hohenstaufischen Verlasselt­
schaff mit der Erzählung des Regensburgrschen Domherrn Hohen­
warts f), und mit den KonradinifchenSchankungsbriefen g) zusam­
men, so ist es sehr leicht, den Umfang der Welfischen in Barern, und 
Im heutigen Schwaben gelegenen Güter zu beschreiben.

Dahingehörte der Ambergau, wovon etwas dem Stifte Kemp­
ten 1167 von dem alten Welf geschenkt worden ist h}: ein Theil 
von Möhring mit dem Heibisch, Steingaden, Rairenbuech, Al­
tomünster, Füßen, Schongau, Lauingen, und alle Orte dießeits 
des Gebirges, und was dazu gehört. — Diese Orte mach­
ten mit einander den Augstgau aus.

Alle sowohl im SudZau, als Nordgau gelegenen Gäter, die 
einmal unter die Baierische Landesverfassung gehörten, wurden 
(wenigstens die Welfischen Modtalstücke) nach dem Tode des al­
ten Welfs von Barern getrennet. Haben die Hohenstaufer im Augst­
gau die Oberherrschaft ausgeübt, so werden sie diese noch weit 
eher im Nordgau über die aus der Schweinfurtischen Verlassenschaft 
erhaltenen Güter behauptet haben.
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Das Haus Wittelsbach hatte das Glück, jenen Theil von 

Möhring, der dem Kaiser Otto dem Vierten als Erben der m 
Baiem gelegenen Allodtalstücke seines geachteten Vaters zusieh i) 
im Jahre 1208, die übrigen Welfischen Allodialstücke aber samt 
den Hohenstaufischen im Nord - und Sudgau gelegenen Gütern 
im Jahre $269 k) zu erhalten.
a) Monum. bo«. Vol* VI. pag, 498,

b) Eadem Vol, cit. pag. 22.

c) Scheidius Orig, gnelf. Tom. III. pag. 143,

d) Urkunden zur Geschichte des Lechrains pag, n,

c) Von betn Gerichte Möhring gehörte ein Theil als ein Allobialgut 
dem Kaiser Otto, wie dieses aus seinem dem H. Ludwig I. öege, 
denen Schankungsbrieft vom Jahre 1208 erhellet. ®. unten '§. 95.

f) Apud Oes, rer. boic. Script. Tom. I. pag. 197,

L) Urkttnde zur Geschichte des Lechrains N. N. VI. VIII. IX. XI. XII 
XIII. XIV.

h) Eben daselbst Nmn. VI. pag. 5.

i) Sieh die Darlegung der fideikommissarischen Rechte des Chur, und
Fürstlichen Hauses Pfalz Seite 18.

!r) Sich Sächsische Ansprüche an die Baierische Ailodialyerlassenschaft. 
Beylage pag. 11,

Z. 34-

Daß die Brßthümer Salzburg, Freystng, Regensburg, Pas­
sau, und die übrigen, die bisher zu dem Baierischen Staatskörper 
Skhörtm, ihre Häupter nun empor zu heben, und die Bischö-

Mm m fo



fe sich viele Freyheiten in ihren Staaten herauszunehmen ongefan» 
gen haben, gestehe ich dem Scheid gerne zu a). Außer der Schul, 
digkeit,. die Baierischen Hoftage $u besuchen, hiengen sie von den 
Baierischen Herzogen in ferner Rücksicht mehr ab. Sic spendeten 
nün solche Freyheiten, und Gnaden aus, die sonst nur die kaiser^ 
üche Macht unter den Standen vertheilte.

Im Jahre tt9g b), und 1200c) sieht man Briefe von dem 
Bischöfe von Passau, worinn er Bürgerrecht, Maut-und Zoll- 
ftepheit zu Wasser, und zu Lande mittheilte.

In etwas spätern Zeiten war der Ausfluß ihrer Gnadenbezei­
gungen sowohl der Menge , als der imtinn versteckten Gewalt nach 
außerordentlich.

Im Jahre 1204 ertheilte Bischof Wokfer, dessen Vorfahr» 
das ©einige zur Absetzung des Herzoges Heinrich, und zur Zer­
trümmerung des Baierischen Staats treulich beygetragen l>atre d), 
bm Schiffen des Klosters Raikenhaslach e) die völlige Maukftey- 
heit, welche Bischof Ulrich im Jahre 1220 destättigte f ).

Die nämliche Gnade erhielten die Klöster Ranshoftn g), Rest 
chersbergh), und Alderfpach i), unter welchen besonders das letz­
te reichen Antheil an der Paffamfchen Freygebigkeit nahm, indem 
es eine vollkommene Maut - und Zollfteyheit in allen bischöflichen 
Staaten genoß.

Wer wird also dem Bischöfe die Landeshoheit nach der Achts­
erklärung Heinrichs des Löwen absprechen? —

4>8 Zersplittemttg BaiemS
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0) Scheidius Orig, guelf. Tom. III. pag, 39, Nota r,

b) Monom. boic. Vol, IV, pag. 146,

c) Ibidem Vol. XI. pag» 173.,

d) Sieh das für das Stift Freysing wegen Vvhring ausgefertigte Di­
plom, wo es sich zeigt, daß er betn wegen Absetzung Heinrichs ge. 
haltenen Landtage beygewohnt hat. Meich, Hist, frif» Tom. L pag«, 
366. Hundius Metrop. Tom. I. pag» 310,

(?) Monom. boic.. Vol. III, pag. 119»

f) Ibidem Volt VI. pag. 365«,.

g) Ibidem Vol. III, pag. 332., 

fc) Ibidem Vol» IV. pag. 49« 

i). Ibidem Vol. V. pag. 372».

§. 3 s.
Erzbischof Albert erhielt im Zähre 1199 von K. Philipp einW 

vielbedeutenden Brief, kraft dessen nicht nur die wirklichen, sondern 
auch die noch auf was immer für eine Art zu erhaltenden Güter, 
und alle Unterthanen ferner Kirche von aller andern Gerichtsbarkeit, 
und allen Steuern dcraeftait befreyt worden, daß sogar auch der kö­
nigliche Fucus weder eine Nutznießung davon, noch ein Recht dar­
an haben soll a>

Ja die von dem Erzbischöfe Eberhard dem Kloster Raiten­
Haslach im Jahre ,242 ertheilten Freyheiten verrathen einen ausge­
machten Landesfürsten. Er gab Dem Kloster durch alle seine Stad- 
tL vollkommene Mautfteyheit, und das Recht in jeder derselben eim

W m m % ww
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hfl: rn ******* Haus KU besitzen. Der Beweggrund
„ ?!;v fc außerordentlichen Gewogenheit ist, wLe er in der Ux*
territnrirt °!!«iUb-ü-ken beliebt, WM da- Kloster nicht allem in 
tem ona, lonocm auch in fundn falisborgenfi steht b). Die.
würde^inma,' f"'l,e ,“f ni* a“f m S«i|Wd;C T-rrwrtnm Beuten, 
wufoe srnmal zu viel sagen.

Sein Vorfahr-- -«der- Su W-Ifischen Zeiten au« einem andern
.Er bekennet, daß das befugte Kloster vollkommen unter 

der Bmsrrfchen Hoheit stehe c).

Im Jahre 1203 gesellte sich Bischof Eberhard zum Bischöfe 
Conrad von Regensburg. Beyde führten Kriege wider Herzog 
rudwig, und verderbten das ganze Baiern d).

h W r0 feon ^en Thatsachen nicht auf eine LandeSho-
ye-t ichustzen, zu deren Erlangung die Achtöerklarung Heinrichs nicht 
wenig beytrug? Vor der Aechtung dieses Prinzen lesen wir weder 
10 weitschlchtige von dem Erzstifte erhaltene, noch von demselben 
ertheilte Privilegien.
a) Hundias Metrop, falisb. Tom. I. pag. 75»

£>) Monnm. boic. Vol. III. pag, 139,

c) Ibidem Vol. IV. pag. 420. Quantum ad regimen feculare, vestram
celsttudinem refpicit (Monafterium nempej.

d) Fasti weffofomani anno Domini 1203 ptopter guerram inter Epw
fcopum Conradum ratisbonenfem , & Ludovicum Ducetn Bavaria 
pene tota provincia iucendio periclitatur. Huic Conrado confcede- 
tatus fuit Dominus Eberhardus Archiepifcopus falisbnrgenils, Apud 
MeicMbeck. Hist. frif. Tom. I. pag. 386.

§. Z6«.
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§• Z6.

Eben dergleichen lanGsherrliche Vorrechte übte Freystng nach 
der Achtserklärung des H. Heinrichs aus. Ja dieses Bißthum 
wußte sich am besten in Die Zeit zu schicken­

Während der Oesterreichifchen Regentschaft in Barern schränk­
te es durch ein von K. Konrad erlangtes Diplom das Pfalzgräf- 
licht Advokatenrecht, und dis daraus entspringende Gerichtsbarkeit 
über seine Ministerialen ungemein ein a).

Ja es gab dem Kloster Weihenstephan solche Vorrechte, die 
heute nur ein Fürst vom ersten Range mittheilt b;.

Doch da Freysing dem nämlichen Kloster das Dorf Vöttiu- 
Zen s heute Veting) im Landgerichte Krandsberg um ein Aequiva- 
Cent 1143 anließ, spricht es nur von der iurisdiätione hofmar- 
chiali L). So war demnach schon vor der Achtserklärung H. 
Heinrichs der Unterschied zwischen der Hofmarchs - und höchsten 
Gerichtsbarkeit bekannt, und diese dem Fürsten, jene den Ständen 
eigen.

Das Maut-Zoll-und Müuzrecht zu München, welches Frey­
smg bey Zertrümmerung des Baierischen Staatskvrpers an sich riß, 
behauptet es noch in vollem Maaße im Jahre 1237, in welchem es 
dem Kloster Rott die Mautfreyheit, und die freye Passage von sei­
nem Getreide, und von andern Effekten über dis Jsarbrücke ge­
stattet d>

Die



Die Mach! Bischofs Otto de« Zweyten flieg so hoch boß «. 
üti&roig öem Etilen, der fein. alte advokatiftben Rech. 

St .webet h«»°-su«l-, i22c Krieg »le, nnb da« Lastrm,. Os 
tenouts beseitigte, um. künftigen Emfäilen. Einhalt zu Ihim
-) Meichelbeck Hi«, seit. Tora.. I. pag. 326..

b) Monum, boic„. Vol. IX, pag, 503,

c) Ibidem VoJ. cit. pag, 498..

d) Ibidem Vol. I. pag„ 382»

e) Meichelbeck Hist, srif,. Tom» f,. pag, 395,.

S> 37-
S!«cn*6“W »«JWffett bey diesem Zeit»-

punm auf rhrehDergroßerung nicht».

fe“*,lw Mm w« Advokat de« Hochstifts §. ,4.f mU
tmf über Die Ätlmnen de«
Cnfre, und aber Ihre Mimstechle,,, fenbcin. auch noch andere 
K.ameraloortyeüe in sich einschloßt

fen & rWtt m*‘ 6en H-« 0«°> sondern den Gra.

« brach mit andern.f“ f‘n ul"L dm H H«E den Stad, und gab einen blinden 
SfatbtücEe Freyfing wegen Versetzung der.

46z A«splltter«»g Baiems
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Lorenz Hochenwütt ist Bürge für alle diese Handlungen des 

Bischofs Kuno c).

Johann Stemdel versichert/ daß Bischof Konrad fm Jahre 
i2oo, folglich bald nach der erfolgten Achtserklärung H. Sjän* 
richö einen muthigen Krieg mit H. Ludwig dem Ersten geführt habe ci).

In dem Vertrage, den beyde Fürsten mit einander schlossen, 
bekennen sie aufrichtig, daß einer des andern Staaten durch Krie­
ge verderbt habe e).

Aber aus diesem Vertrage ersehen wir, welche Rechte sich dw 
Bischöfe über die Stadt Regensburg nach der AchtöerkiarrwS H. 

Heinriche tzsrausgenLVmctt haben»

Regensburg war zuvor die Residenzstadt der Herzoge (sich 
§. <?•)■ Heinrich allein, und Niemand anderer hatte in derselben zu 
befehlen. Nun theilt Bischof Konrad mit dem Herzoge Ludwig 
gemäß den nach einem langwierigen Kriege im Jahre isof abge­
schlossenen Fried enSpunLten nicht nur die Rechte über die Stadt, 
sondern auch alle Steuern und die Sttafgefälle. Für die gute 
Ordnung auf den öffentlichen Märkten in der Stadt, für dm Salz­
handel , und für Öen billigen Verschleiß der Waaren wollen sie ge­
meinschaftlich sorgen. Das Castrum Kufsiain soll gar abgebro­
chen werden, oder beyden gemeinschaftlich gehören f). Kaiser Phi­
lipp bestättigre diesen Friedensschluß, und sagte gleich im Anfange des 
Bestäktigungsbrisfes, daß der Herzog, und der Bischof die Münz, 
om Zoll, die Maut, und einige Gerächter in Regensburg gemein­
schaftlich vom Reiche haben, worüber sie sich lange gezankt hakten g).

Im
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Im Jahre 1213 erweiterten beyde Fürsten diesen unter ein-
v‘°“ C" «“« °°° «Hem™,

mt(t Z. *'m S m *Ww ^brauchte Gewalt m

Ich uw che aas drm bisher augtzogrurn den Schlii«?, das
®einti<64 °£c ®if*of- »« » der Stadt 

R-g-n-bnrg eben so, wie der Her,og, seinen Sitz hatte, die Um»
flanke benutzet, und sich von Kaiser Friedrich dem Ersten und 
dem Reiche alle diese ln dem Friedensschlüsse enthaltene» G-'r-St. 
««"mit" rS “1” t!'< Stadt R-S-N«b„rg wenigstens gemelnschaft«
tmjn::itZm*:a r"föt ** äu“

»« ZTm/^rZZ Mf fdnc ^"Mössernng aufmerksam 
s des Herzogthums Barern über die

Stadt Regensonrg wieder herstellen , und dieß war die wahre und 
eruzrge Ursache des langen Gezankes, und ansgebrochenen Krieges 
zwischen beyden Ersten: welches der Kaiser in seinem Bestatt-.LLLf"toie" ** «l».»Ä 

f- JÄ Ä££Tfam *bem *<**

llnde auch, daß die Bischöfe des Zoll-und Mautrechm 
sich schon m dem iZken Jahrhunderte bedienet haben. B-f-Nnf 
Hemnch gab Maut-und Zollfreyheit dem Kloster Niederaitai-ö 
M ©taufe. Die Mönche ließen sich diese Freyheit von ÄJ

Vier,
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Vierten, da er in der Mitte des i4ten Jahrhunderts dieses Ca­
strum erlangte, erneuern. In der Urkunde meldet der Kaiser, daß 
die vorigen Besitzer dieses Schlosses, die Bischöfe von Regensburg, 
diese Freyheit dem genannten Kloster schon langst ertheilt haben i)[

Kurz, die Regensburgischen Bischöfe benützten die traurige 
Staatsrevolution in Barern eben so, wie die übrigen, von benm 
ich schon geredet habe.
a) Monum, boic. Vol, V. pag. 127.
b) Meichelbeck Hist. frif. Tom. I. pag, Z66.
c) Apud Oef. rer. boic. Script. Tom. J. pag. 197.
d) Apud eundem cit. tom. pag. 499, & 665.
e) Hundius Metrop. Tom. I. pag, 231. Cum inter ratisbonenfem Eccle-

fiam , & Ducem Bavaris a longo retroacto tempore graves inimi- 
citie, & bellornm afperitates frequenter emergere confueviiTent.

f) Idem cit. loc. part. & pag. - - Conductum fimul prsstabimus, & hi­
erum inde acceptum fimul dividemns - - collectas super emtatem 
generales fimul dividemus - - - item de manifesto conflictu in civi- 
tate lucrum squaliter dividemus. Item de indicendo foro rerum 
venalium qiialiumcunqne , & de Omnibus unionibus quarmnübet 
venditionum modum fimul statuemus, & nenter fine altero, vel 
alterius licentia aliquid de bis statuet - - fimul de venditoribns fa­
lls Dux, qnod statuet, aget de confilio Epifcopi - - . de casiro 
Chufstain ambo taliter statuimus, ut vel illud fimul habeamus, vel 
destruamus &c.

Dabey wurde auch ausgemacht, daß der Herzog in familiari con­
filio electionis Epitcopi ßcut unus ex Canonicis , vel Minisierialibus 
nciyundus e/£, & audiendns: Eine sehr merkwürdige Stelle.'

«ach der Achtserklärung Heinrichs des Löwen. 465

N n » g) Hum-
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;g) Himdms cit. loc. Tom. I. psg. 233. Quod .cmn ratisbönansis ‘ epi- 

copatus cum Dacatu ab imperio monetam y telouea-, 6c
quaetiam uulicia habeat commtmia, super qnibus diffenfioaes .& bei- 
lorum afperitates frequenter exurgere confueverant. - -

De iiue quoque & Indiens & aliis agendis in civitate in untim 
1C conye"er“nt* Beyde theilten sich in die Herrschaft über die ehe. 

«-als zu Barern allein gehörige Stadt NegenSburg. ES bleiben ab 
so m diesem Zeitpunkte geringe Spuren für die N-ichsstandschaft

ev @tabt NegenSburg übrig. Davon werde ich unten mehr reden, 
tiundms cit. loc. Tom. I. pag. 235.

Item, Epifcopus non debet violenter man tuen ere Burgenfes con­
tra Diicem, qui m civitate dommn fttam sibi $dificent.

§- 38-

Qln der Unabhängigkeit der Bischöfe zu Bamberg von der
^arerssryen Landeshoheit in diesem Zeitraume last sich nicht zwei-
;,c n' ^[-e Handlungen, die von ihnen den Stiftern undKiö-
ftern ertheilten Privilegien, und abgeschlossenen Kontrakte beweisen 
cKf} aj>«

Eben dieß laßt sich von Augsburg , and Brixen melden. Her- 
m uiDmig der Erste war gezwungen, wider die Ausfalle des er- 
ftern die Burg Friedberg zu erbauen b).

: _ übergehe mit Bedacht die Stellen, die für ihre Unabhan- 
Zigrett reden- Nur eines will ich noch anmerken.

Im Uten Jahrhunderte theilten die Bischöfe mit ihren Dom­
kapiteln die Güter. Vor der Abtheilung hatten alle diese Güter 
einerley Eigenschaften. Sie standen vermuthlich unter dem Schutze

der
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der Advokaten. Nach der Abtheilung machten die Bischöfe die zu 
ihrer Tafel gehörigen Güter frey, da ri dessen die meisten der Dom. 
kapitttschen unter die Baierische Hoheit verfielen. Läßt sich nicht 
der Ursprung der von den ersten erlangten Freyheit in dem Zeit- 
mume, und in den Umständen, von welchen ich rede- finden? —-

Aus dem, was ich §§. 34* 3s. z6. und 37* gemeldet, laße 
sich der Schluß machen, daß die Bischöfe nach der Achtserklarmrg 
H. Heinrichs eben so sehr nach der Unabhängigkeit , und Landes­
hoheit getrachtet haben, als sich das neue Regentrnhaus zu ver­
größern nicht vergessen hau Dieses war auch so wenig, als jene, 
in Erlangung seines Zweckes unglücklich ; nur mit diesen, Unterschie­
de, daß die Bischöfe öfters ihren Plan mir dem Schwert durch­
zusetzen suchten, indeß die Herzoge durch Klugheit und gute Oeko- 
somit ihren Zweck erreichten.

So wahr all dieses ist, so wahr ist es doch, daß die Bi­
schöfe auch unter den Wittelsbachern von dem Baierischen Staats­
körper abhiengen. Ich werde dieß bald zeigen.
a) Monura, boic. Volum. VIII. pag. i66.

>). Oef, rer, boic- Script, Tom. II. pag, 5°5*'

§'.39.
Weiters gestehe ich dem Herrn Schmidt a) ein , daß die Gm-, 

sen von Bogen, Dachau , Falley, und Wasserburg (denen ich die 
Grafen von Ortcnburg, Hirschberg, Abensberg, Frontenhausen, 
Megelmg, Falkenstem, oder Neuburg an der Mangfalt, Hall, 
Lechsmund, Tollensiein, Leonsberg, Dönberg, Liebenau, Pleym,

N n n 2 Hals,



Hals, und Cham, Hachenburg im Nordgau, Kirchberg, Mos- 
bürg, Mittersele, Neuburg am Inn , welches die Grafen von An­
dechs in diesem Zeitraume tune hatten, Roning, und Rotenburg, 
Rokemck, und Sulzbach, die Markgrafen von ^Vohburg, und An­
dechs Nt)fuse) sich nach und nach sowohl in Rücksicht auf ihre 
Grafschaften, als Marken von nun an, da Otto von Wittelsbach 
in sein Erbgut eintrat, wenn nicht schon früher, unabhängig zu ma­
chen getrachtet haben. Dazu giengen diesen Herren die Bischöfe 
mit ihrem Beyspiele voran.

Dieses beweisen erstlich die Hofämter, die sie zu ihrer Be» 
Lienung gleich den Herzogen, und Bischöfen nicht nur in der 
Periode der Wittelsbachischen, sondern schon unter der Welfischen 
Regierung gehabt haben.

Sie hatten ihre Truchsessend), ihre Marschalle e), ihre Mund­
schenken d), und ihre Kämmerer e).

Sie richteten gleich den Herzogen, und Bischöfen in ihren 
Staaten Mauten, und Zollhäuser auf.

Also finden wir Spuren einer von dem Grafen Dietrich von 
Wasserburg zu Hochenau am Inn errichteten Maut. Eö mußte 
eine Abgabe nicht allein von dem auf dem Wasser oder zu Lande 
vorbeygehenden Salze , sondern von allen ondern Waaren gereicht 
werden , wovon das Kloster Schestlarn im Jahre 1192 befteyet 
wurde k). Im Jahre 1224 erhielt das Kloster St. Zeno die näm­
liche Freyheit, doch mit einiger Einschränkung g).

468 Zersplitterung Baiems
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Die Grafen von Schaumbeck maßten sich das Recht an auf 

Aschach eine Maut hinzustellen. Sie befteyten davon die mehrestm 
Bayrischen Klöster h> Da ich aber dieses Haus aus gutem 
Grunde zu dem neuen Herzogthume Oesterreich rechne, so gehört 
es eigentlich nicht hieher-

Näher komme ich meinem Zwecks, wenn ich zeige, daß Berch- 
told der Vierte, Graf zu Andechs Erbe der Grafschaft Neuburg, 
tmb Schärding, samt seinem Vater Becchtold dem Dritten-H-rzog 
zu Dalmatien, schon im Jahre 1184 eine Maut zu Neuburg am 
Inn gehabt habe. Nirgend würde man davon Spuren antreffen, 
wenn nicht die dem Kloster Raitenhaslach im I. 1184 i>, lin­
den Chorherren zu Reichersberg im 1.1195 k) zugestandene Aus­
nahme davon zeugte. Ja aus einer vor dem J. i 180 abgefaß- 
ren Reichersbergischen Urftmbe läßt sich schließen, daß der letzte 
Graf von Neriburg Eckebert des Marmechts sich schon bedienet ha« 
be 1X

Ob die Kaiser ihm das Privilegium, Mauken aufzurichten, ge­
geben haben ( wenigstens waren in diesem Zeitraume die Mauten, 
und Zölle eines der herrlichsten kaiserlichen Vorrechte in Deutsch­
land m) oder ob er es sich selbst m jener betrübten Periode, wo 
die Zwistigkeiten der geistlichen, und zeitlichen Macht alles überein­
ander stürzten, zugeeignet habe, kann ich nicht entscheiden.

Die Grafen von Andechs, die nebst Neuburg am Inn mid 
Schärding auch die Grafschaft Wolfertshaufen durch Erbschaft 
an sich brachten, und folglich über einen ansehnlichen Theil von Ober- 
baiem, und das Eischthal in Tyrol zu gebieten hatten, richteten sich

auf
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auf den Gebirgen, und in Wolftrkshauftn einträgliche Mau­
ten auf.

Als Otto- der Dritte Herzog in Dalmatien die Advvkatie über 
Benediktbeurn erhielt, mußte er eben so, wie seine Vorfahren, 
das Kloster von allen Mamabgaben in Wolfertshausen , und in 
Montanis lossprechen n>

Ich war entschlossen abzubrechen. Allein die fleißige Durchs 
gehung der Baieristhen Monumente deckte mir noch mehrere der­
gleichen Beyspiele auf, welche anzuführen ich um so weniger un­
terlassen kann t je gründlicher wir daraus auf die von den Grafen 
gesuchte, und wirklich genossene Freyheit, in ihren Staaten schließen 
Wunen. > au-- - ' -

Die Grafen von Ottenburg, die mehrere Burgen besassen, 
nahmen sich die Freyheit heraus, Mauten in Plaitling, und 
Truchtlaching aufzurichten. Die bey der letzten Station zu-ent- 
rvchtendtn Mautgebühren in Rücksicht auf Wein, Bier, Getraid, 
Md allk FÄdftüchteui ließ Rapoto dem Kloster Seon > und dessen 
-GutsbUitzern nach o). Bey der ersten Station aber befteyre w 
das Kloster Nlsdsraltaich p) von den gewöhnlichen Abgaben, 

t" i ' . >
In der über dielehte FreOeit errichteten Urkunde-darf man 

gewisse Stellen seiner Aufmerksamkeit nicht entgehen lassen. Ra, 
pow beruft sich in Ansehung seines Rechts, eine Maut zu haben, 
auf seine Vorfahren: Er. bMlt sich vor,-die Mauken HLO- 
setzen, wo es ihm Zefalligist. Er spricht das -Klvster-von allen 

' . , : ' . ’ ■ ■ - V t.i Wwe» !
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Mauttaxen in RLMHt, ans-alle Viktualien drAkben .los, die zs 
Land oller ,zu Wässert auf-- oder abwärts gierten.

Die Herzoge gaben in ihren den Klöstern ertheilten Maut- 
fteyheiken nie eine so uneingeschränkte Vollmacht in Äufstellung, 
oder Versetzung der Mauten zu erkennen ,, als Dieser junge Pfalzgrast

Kaum war Heinrich mit der Erbauung der Stadt VilFhsfm 
fertig, sehte er einen Beamten hin, und stellte Mautdiener auf, 
die, von allen zu Wasser, oller zu Lande vorbeygehenden Waaren 
eine Abgabe fodettm. Davon befreite er das, Kloster Osterhofen 
q)z und dallmch hatten wir Gelegenheit dieftsMautamt zu finden.

Die Grafen von Bogen wollten nicht von geringerm Ansehen, 
als die übrigen Grafen seyn. In Deckendorf hatten sie ihre Maut­
beamten, und nahmen Zoll und Maut von allen durch ihre Graf­
schaft zu Land, und zu Wasser auf-und abgehenden Waarm. 
Davon defteyten sie das Kloster zu St. Mkola 1221 zum Ersätze 
der den Chorherren zugefügten Schallen r), und das Kloster Oster­
hofen im Jahre 1228 s). In der darüber ausgestellten Urkunde 
behauptet der Grast, daß er das Recht habe , von allen Waarm 

die Maut ;ju nehmen. . ’ "

Wer gab ihm solches? Ohne Zweifel die Zertrümmerung Bai-
erns, and die dadurch verkleinerte Macht der Herzoge.

Merkwürdig ist es doch, daß ich gar keine Spur eines von 
den Grafen während bet Welfifchm Regierung ausgeübten Maut­
rechts in den Bayrischen Dokumenten finde, ein einziges Beyspiel

aus-



ausgenommen. Mt Urkunden sind von jungem Zeiten, seitdem­
nämlich das Haus Wittelsbach in sein über die Hälfte verminder 
tes Erbtheil eingesetzt worden ist.

Man wird mir hier hoffentlich den Einwurf nicht machen, daß 
die von den Grafen ausgeübten Zoll - und Mamrechte, und die 
von ihnen eingeführten Erb - und Hofämter kein untrügliches Zeichen 
der von ihnen genossenen Landeshoheit gewesen sind. Setzen wir 
uns nur in die Zeiten hin, von welchen wir reden, so kön­
nen wir sehr gründlich von der uneingeschränkten Ausübung dieser 
Vorrechte auf die Jmmedietät schließen. Denn der Blutbann und 
das Richteramt in dem Umfange ihrer Grafschaft klebte ohnehin 
als ein wesentliches Stück ihrem Amte an.
a) Geschichte der Deutschen III. Theil, $55- Seite.
b) Monutn. boic. Vol. I. pag. 282. Vol, III. pag. 196. 42.5. VoL Y,

pag. 137. 398. Vol. IX. pag. 457«
c) Ibidem Vol, I. pag. 43. 274. -8i- 378« Vol. V.pag, 146. Z48«

Z) Ibidem Tom. V, pag. 398. Vol. VII. pag. 466. IX. pag. 457«

*) Ibidem Vol. I. pag. 224. i85- 2§i. Vol. III. pag. 112, 113. 203. 
475. IX. pag. 457. Sieh des Herrn von Lori Chronolog. Auszug 
aus der Geschichte von Baiern pag. 644« und in der Note f.

f) Ibidem Vol. VIII. 521.
g) Ibidem Vol. III. pag. 563. Der Ort, wo heute ein mittelmäßiges

Frauenkloster , nämlich Hochrnau steht, wird in der Urkunde vom 
Jahre 1224 eine Stadt, civitas, genannt.

b) Ibidem Vol. III, pag. 168. Vol, IV, pag. 147« 455« Vol. V. pag. 24,
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i) Ibidem Vol» III, pag. n8»
I) Ibidem Vol. IV. pag. 424.
l) Ibidem cit. Vol. pag. 421.
m) Schmidt in der Geschichte bet? Deutschen 3,. Theil/ 137, Seiten
n) Monom. boic. Vol. V1L iig.
o) Ibidem Vol. II, pag. 135.
p) Ibidem Vol. XI. pag. 223.
q) Ibidem Vol. XII. pag. 389,
r) Ibidem Vol. IV. pag. 330,
s) Ibidem Vol» XII. pag» 378-

§. 40.
Die Grafen führten nicht nur einen fürstlichen Staats 

und übten die vornehmsten Rechte der Landeshoheit aus, sondern 
man gab ihnen das fürstliche Prädikat so gar in Gegenwart des 
Herzoges. Zn Hall hielt Ludwig irmIahre 1198 einen Hoftag a). 
Die gegenwärtigen Grafen von Wasserburg , von Mittersele (heute 
MittersiL in Pünzgau) von Neuburg an der Mangfalk, der Land­
graf zu Rietterrbnrq, die Grafen von Mosburg, und Cham tp$p> 
den ausdrücklich Principes, Fürsten, genanntb)„

Ihr Betragest stimmte mit dem fürstlichen Titel vollkommen 
überein. Sie führten unter einander selbst, und mit den Bischö­
fen, ja so gar mit den Herzogen Krieg. — Kaum entwischte der 
neue Pfalzgraf von Kraiburg der Gefangenschaft, so stetig er neue 
Feindseligkeiten mit dem Bischöfe von Regensburg an, nahm ihm 
die Burg Ebersprünt weg, und kündigte ihm dadurch förmlich 
den Krieg an c>

Bald



Bald nach vollbrachter Zersplitterung der Baierischen Laude 
sielen die Grafen Rapoko, und Heinrich in die Passauischen Staa­
ten ein. Dadurch steckten sie aber die Brandfackel in ihren eigenen 
Burgen an, und Bischof Wossgang, um die schädliche Wirkung 
ihrer Ausfälle zu hindern , dauere vor ihrem Angesicht die Burg 
Obenberg hin d).

Rapoko kriegte gleich beym Eintritte in die pfalzgräfliche Wür­
de mit Albert Grafen von Bogen e), und verbrannte die erst neu­
lich von Albert erbaute Stadt Lithenwerd. Viele Kirchen , und 
Klöster wurden in diesem verderblichen Grafenkrieg ausgeraubtf).

Graf Albert von Bogen wagte sich so gar an den Herzog Lud­
wig im Jahre 1193. Er schloß Allianz mit den Böhmen, und 
schlug den Herzog in die Wucht g).

Wir lesen zwar nicht, daß die übrigen Grafen Kriege mit ih­
ren Nachbarn, oder mit dem Herzoge selbst geführt haben. Dar­
an Mochten ihre unansehnlichen, und minder mächtigen Staaten, 
Mb Hr friedfertiger Charakter Ursache geweseii seym

Wer wird bey diesen wohl überdachten Amständen nicht vermu­
then, daß die Grafen sich für freye Hebten angesehen haben?

r§ um Csvr rsowmis wo« »iS -ü;.

£ Doch hatten diese Herren nebst dem , daß sie sich bey Reichs­
kriegen mit ihrem Panier noch zu des Herzogs seinem halten muß» 
ken • h), einen weitern Zusammenhang mit Baierm Welchen? 
Davon werde ich gleich reden.
») Mvmim. boie. V"cd, II. pag, 357*

4 74 Zersplitterung Baierns

b) Schon
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b) Schon untre den Welfen treten die Grafen öfters mit dem fürstlichen 

Prädikat auf. Vid, Monum.boic. VoJ. IIL 450. 451. 457. 473.

e) Chronicon faiisb. apud Fez. rerum au ft. Script. Tom. I. — Palatinos 
Com es a phraiburg a captivitate ratisbonenfis Epifcopi absoimus 
contra promiffiun fidelitatis caftrum ipfius Epifcopi Eberspeunt de­
in oceupavit» dt gwerram ipfi Epifcogo indixit»

" ' : .' 's , • ... ' ?...' • . ' ' ‘ . " ~ / f

d) CompiLatin rer, boic. apud Oefel. rer. boic..Script. Tom. I. pag„ 334,
—. Angelus Abbas formbac, apud euadem Tom, II. pag 134, *

e) Dir Buat Orig, ‘boic. Part, 11. pag. rig,

f) Compilatio chronol, rer. boic. apud Oefele Tom. J, pag, -;g6,

g) Ioannesr Steindelius r apud Oefel, rer. boic. Script. Tom. IL pag, 49g., 

b) G<schichte der Deutschen, z. Theil, 156. Seite,

4-r.
Em von Kaiser Friedrich Dem Ersten uti Jahre 1187 wider 

Aufruhr, und Mordbrennen gegebenes Gesetz beroetfet, daß die 
Mark - Pfalz - Land - und 'Gangrast» eben jene Gerichtsbarkeit in 
ihren Bezirken ausübten, welche die Herzoge in ihren Landern 
hatten- Das Gesetz verordnetr „Der Herzog soll einen Mordbren­
ner, wenn er sich irr seinen , Staaten befände, als einen Uebelthä- 
tet ausrufen, und ihn Lurch seine Autorität in die Acht erklären: 
Eben so sollen sich in Rücksicht auf diese Uebelthäter die Mark­
Pfalz-Land- und Gaugrastn in ihren Staaten verhalten-."

^ Dadurch s|c6t der Äalser genug zu erkennen , dass er in Aus­
übung der höchsten Gewalt, und Gerichtsbarkeit dem Herzoge kei­
nen Vorrang vor den Grafen gestatte, sondern allen ohne Rück-

Ooo L sicht
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sicht auf die Würde , eine gleiche Gewalt und Macht, jedem in 
feinem Bezirke, zueigne.

Meichelbeck hat dieß Instrument aus'dem Freysingischen Ar­
chiv geliefert a). ;
a) Meichelbeck Hist. fris. Tom. I. Part. II.. Nam. 1362. pag. 567. Quod 

- si aliquis in Diicatu alicuius incendium Feccrit» ipfe Dux profcri- 
ptutn nostrum denuntiet eum, ac deinde iustitiae liis antoritate eum 
prolcribat. Id ipfum faciant Marchtqwes, Palatini Consttes, Land- 
gravii & Comites alii.

. §. 42. •
Merkwürdig ist es, daß kein einziger alter Annalist, noch sonst 

«in altes Dokument von dem Schicksale der Stadt Regensburg 
bey der Achtserklarung des Herzogs Heinrich etwas meldet, da 
sie doch so genau das über die Stadt Lübek gefallene Loos bemer­
ken. Der Kaiser, sagen sie a), sey in Person nach Lübek gezogen, 
er habe die Stadt eingenommen , und aus ihr eine Reichsstadt 
gebildtt. — Wo wird etwas solches von Regensburg erzählt?

Aventin allein erzählt auf das Jahr 1 rso, daß Regensburg, 
die mächtigste Stadt Deutschlands , welche bisher die Residenzstadt 
der Herzoge gewesen, wie sie noch heute der Siß der Bischöfe von 
Regensburg ist, das alte Joch, abgeworfen habe, und zu einer 
Reichsstadt umgeschaffen worden sey b). "

So freygebig Aventin hier gegen die Regensburger rvar, so 
vorsichtig schränkt er doch ihre Rechte ein. — ^Mäüt'^ Zoll, und
noch viele andre Rechte blieben dem Herzoge , W er. --

^ • ' - ' ': - '* ' • ' *' -' ' ' -

Hochs
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Hochwart, der die Wahrheit am besten hätte wissen kön­

nen, weil ihm als dem gelehrtesten Manne zu seiner Zeit das bischöfli­
che Archiv offen stand, hat ihm ohne Scharfsinn nachgeschrieben c). 
Eben dieses thun die neuen Geschichtschreiber d), die doch sonst vie­
le Beurtheilungskraft in ihren Schriften verrathen.

Ich bin einer ganz andern Meynung. Schon §• 37. zeigte ich, 
daß der Bischof von Regensburg, Idem diese Stadt ungemein 
wohl anstand f auf selbe gleich nach der Achtserklärung des Herzoges 
Heinrich sein Augenmerk gerichtet, und da er für sich allein nichts 
ausrichten konnte, doch gemeinschaftlich mit dem Herzoge aus 
Baiern viele Rechte über dieselbe von dem Kaiser, und Reich 
sich habe zu Lehen geben lassen, wie dieses K- Philipp in dem Be- 
stättigungsbriefe des zwischen dem Bischöfe, und dem Herzoge in 
Rücksicht der Rechte über die Stadt Regensburg getroffenen Wer­
gleichs bezeugt. Der über die Habsucht des Bischofes mißver­
gnügte Herzog bekriegte ihn viele Jahre , weil er ihm das Herz aus 
dem Leibe, und das beste Kleinod aus seiner Krone durch diesen 
Eingriff weggerissen hatte, und obwohl beyde sich durch einen vom 
Kaiser bestätigten Friedensschluß im Jahre 120? ausgesöhnet ha­
ben, so muß es doch wieder neue Disputen abgesetzt haben, weil 
1213 ein neuer Vergleich zu Stande kam.

Welche Aussicht konnte günstiger für die fteyheitslösterne Stadk 
Regensburg gewesen seyn, als eben diese ? Zween mächtige Fürsten 
disputirten sich die Rechte über^sie. Sie bedient sich indessen ihrer 
Schätze, um die Gunst der Kaiser zu gewinnen, denen sie sehr er­
geben war , und die ohnehin vielmehr auf Die Verkleinerung, als 
auf die Vergrößerung der Herzogthümer bedacht waren. Nach­
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dem sie vorzüglich Kaiser Friedrich dem Zweyten gute Dienste 
geleistet hatte, erhielt sie von ihm ein Diplom, in welchem die er­
sten Spuren einer Freyheit entdecket, und die Rechte beydem 
bisher in der Ausübung uneiniger Fürsten in etwas geschmä­
lert werden e)>

So großen Staat die Regensburger auf dieses Diplom » 
chen, so wenige Vortheile können sie für sich in der That daraus 
ziehen. Man lese das Diplom, so wird mnn von meiner gewiß 
unpartheyifchen Meynung überzeugt werden. — Außer einigen Ju­
risdiktion algere6)tsamen t die dem Urtheile der Stadt eingeräumt 
werden, verbleiben dem Herzoge noch außerordentliche Gerechtig­
keiten, vom denen ich §> 50. reden werde­

Nach dem Beyspiele der Bischöfe, und Grafen suchte sich die 
Stadt nach und nach frey zu machen, und §*r. der Reichsstand­
schüft hinaufzuschwingen- zu welchem allen freylich die Achts- 
rrklärung H. Heinrichs, und die große Nachsicht der Witteksba- 
chsr, welche ihnen bey diesen. Zeiten wohl nothwendig war, den Grund­
stein legte f>
a) Auctor Chronic! scla.vici Cap. 37. Hifloria de Landgeaviis Cap. rg, Le»

b) Annal, boic. Lib. VII. pag. nr, 654,.

e) Oefel. per... boic, Script. Tom. L pag. 19,7".

d) Geschichte bet Deutschen 3. Theil , 150. Seite; Scheid. Orig, gueif. 
Tom. III. in prsf. pag. 29. Nota r., Falkenstein Geschichte von 
Barern 2. Theil, 4,20. Seite»

*) Huntiius Metrop. falis. Tom. I pag. 238. Gleich Anfangs sagte dev 
Kaiser, daß er di« in dem Gnadendriese enthaltenen Freyheiten deß-

totgetii
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wegen ertheile. — -— Nos — attendentes puram ädern, & devotiö- 
nem fmceram, quam cives JRatishons erga imperiuni» .& nos fem- 
per habuerunt, considerantes quoque fidelia & grata servitia» que 
pro honore, & exaltatione imperii, atque nostra exhibuerunt. — 
Liegt etwa noch ein älterS für die Freyheit der Stadt sprechendes 
Diplom in ihrem Archiv, so lege ich mich zum Ziele-

f) Die zwo Urkunden, deren Herr Scheid gedenkt, beweisen für die vov 
Friedrich dem Ersten der Stadt ertheilte Freyheit nichts.

Die erste des Herzogs Ottokar vvn Steyrr im I. 1190 erlaubt 
den Regensburgern die Jahrmärkte zu Eus zu besuchen , und hätt 
stein Mautabgaben den Aachner > Ulm er . und Kölner. Bürgern gleich. 
Scheid. Orig, guelf. Tom. HI. :pag. 30. — Die zwote vom Herzoge 
Leopold in Oesterreich vom Jahre 1192 bestimmt die Mautabgaben, 
welche die Bürger von Regensburg zu reichen haben, und ertheilt ih. 
men noch andere Freyheiten in den Oesterreichisihen Staaten in Hin* 
ficht auf ähre Handelfchaft .cit. loc. <L pag. Im Jahre 1244 den 22. 
Jul» hat Eberhard Erzbischof von Salzburg den Bürgern von Man« 
chen alle jene Rechte in der Stadt Salzburg ertheilt, welche die 
Bürger von Regensburg allda zu ,genießen hatten ( von Bergmann 
Geschichte von München Seite 10.) Folgt wohl daraus, daß die 
Bürger von München deßhalb unabhängig von Barern geworden 
find ? Eben so wenig können die Regensburger, und mit ihnen 
Scheid für ihre Unabhängigkeit pvn Barern aus diesen Gnadenbrie» 
feit schließen« ; ' ‘ .

. N ■ 'S- 43* ■

Einer von den stärksten Feinden H. Heinrichs war gewiß Kon* 
rad Burggraf zu Nürnberg. Mir besonderer Mühe suchte Scheid 
die Quelle der Abneigung Konrads gegen Heinrich zu entdecken a).
Er war so glücklich sie zu finden.-------Heinrich der Hoffärkige
wurde vom Kaiser Lothar mir Nürnberg , und Gerdingen belehnst.

Ja
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Za im Jahre irzO gelangte Heinrich zum wirklichen Besitz dieses 
Castrums; denn es wurden von ihm die Reichskkeinodien dahin in 
Verwahrung gebracht: Caftrom proprium, b) Konrad der Drit­
te nahm es aber dem Heinrich wieder ab»

Heinrich sein Sohn war nicht gewohnt, die Rechte seines Han­
fes zu verabsäumen. Burggraf Konrad trug also alles bey , den 
Herzog zu stürzen, damit er ja nicht aus feiner Burggrafschaft 
durch die täglich anwachsende Macht des muthigen Heinrichs mit 
der Zeit verjagt würde.

Bey der Achtserktarung Heinrichs gieng also alle Hoffnung für 
1 Baiern verloren, das in den alten Zeiten zu diesem Herzogthume 

gehörige Castrum Nürnberg wieder zu erhalten.
a) Scbeidius Orig, guelf. Tom* HL in praefatione pag* 33»

b) Gobelinus in; Cofmodrom. state VI* Cap. 59.

§» 44»
Wenn wir dieß alles zusammenhalten, nämlich daß die Mark 

Oesterreich bis an Len Wald Rotensel herauf, und die Mark 
Steyer auf ewig von Baiern getrennt worden, daß die Grafen von 
Tyrol, und die Besitzerder Wekfischen Güter, so wie die für Bai- 
ern noch übrig gebliebenen Markgrafen von Istrien, und Vohburg, 
alle in Baiern gelegen en alten Grafenhäuser, und Regens bürg die 
Hauptstadt des Landes nach und nach die Verkleinerung Baierns 
sich zu Nutze gemacht, und Rechte in ihren Bezirken ausgeübt 
haben, die durchaus die Landeshoheit angezeigten, wenn wir über- 
dieß die Menge dieser Grafschaften, wovon die meisten einen nicht ge­

ringen
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ringen Umfang harten, dazmechnen a>, wenn wir weiters überden­
ken , daß das damalige Baiern von Städten sehr entblößt war, 
und die Wittelsbacher erst Städte zn bauen angefangen haben: 
so können wir keinen andern Schluß machen, als daß Dem neuen 
Herzoge Otto ein sehr geräumiger, durch viele sich dazwischen be­
findende Grafschaften unterbrochener, folglich wenig zusammenhän­
gender Theil Büierus zugefallen sey.

Aber die Politik des Witkelsbachifchen Hauses wüßte in der 
ihm überlassenen Provinz die Grundsätze Heinrichs des Löwen nicht 
so fast durch Gewalt, als durch kluge Verträge, vorsichtige Hei- 
rathen, gute Oeksnomie, unb Matte Geld, wodurch man damals 
seinem Nachbar weit gefährlicher als durch die Waffen werden konn­
te, s» geltend zu machen, daß kaum einer oder der andere mächti­
ge Herr, und Graf am Ende des rzten Jahrhunderts in Barern 
vorhanden war, und das ganze Land im eigentlichen Verstände 
dem Herzoge gehörte e).
a) Die Grafschaften, welche zur Zelt, aksOtto Baiern übernahm, im Flor 

todten, habe ich oben §. 39, genannt , und werde ruich in Rücksicht auf 
den Umfang ,-vrnd die Hanptrasira derselben in dem vierten Abschnit­
te in etwas erklären.

l») München hat seinen HauptjUwachS dem Herzoge Ludwig dem Stren­
gen, welcher dort feine Residenz «u sich lug , zu verdanke», toic Hr. 
yen Bergmann -st, seiner Gefchlchte von München Seite eo, dafürhält» 
Ich glaube aber vielmehr, Otto der Erlauchte habe Mm-^en schon 
empor gebracht', da er dort den ersten Hostag hielt, -. äs, rer. böte. 
Script. Toro. 1. pag. 791. Otto der Große hat zn seiner Lieblings« 
bürg, wo er sich meist aufhielt, eine Stadt beygefstAt. Er fieng 
auch an, die Stadt Landshut zubauen , die sein Sohn Ludwig der 

. P p P Et sie



435 Zersplitterung Baierns
Erste i« boUtommeuen ©taub brachte. Gef, rer. boic, Script. Tot», 
L pag. 3?r.

Eben dieser Ludwig bauete Straubing (Oefefe dt. loa. tom. & pag.) 
und Landau. Idem dt. loa. & tom. pag. 503. Er umgab Braunau 
mit Mauern. Herzog Otto der Zweyte bände die obere Stadt 
Dingoifing ( Idem dt, loc. & tom. pag. 506. & 507.) und fein Sohn 
Ludwig der Strenge die Stadt Friedberg. Idem dt. Ioc. & tom. pag. 
3°S- Ludwig der Erste bauete die Burg in Abbach. Idem ck. Ioc, 
& tom. pag. 362, & 371.

e) Aettenkofex Geschichte von Barern Seite 13.

§. 45°
So eingeschränkt Otto der Große in Betracht der Größe sei­

ner Staaten, so mächtig war er in Rücksicht auf seine Rechte, 
welche sich über alle Bischöfe, die zween Markgrafen, und alle 
Land - und Gaugraftn Baierns erstreckten.

Wie die Welfen, so waren auch die Wittelsbacher berechti­
get, Hoftage zu halten, bey welchen die Bischöfe von Salzburg, 
Freysingen, Regensburg, Passau, Augsburg, Brixen und Aich- 
stett zu erscheinen die Pflicht hatten.

Die Herzoge riefen wirklich die Stände öfters zusammen, die 
sich auch nicht weigerten ihrer Pflicht nachzukommen.

In dem Stadt Regensburgischen Freyheitsbriefe des Kaisers
Friedrich des Zweyten steht ausdrücklich, daß der Herzog berechtigt 
sey, Hof - und Landtag« zu halten, doch müssen selbe nach herge­
brachter Gewohnheit ausgeschrisben, und angesagt werden a).

In



nach der AchtserMmng Heinrichs des Löwen.- 485
In dem Verzeichmße der herzoglichen Baierifchen Rechte in 

der Stadt ReZensdurg, welches im Jahre 1364 Rudolph Ronz- 
bech Notarius beym Wizchumamte in Straubing zusammentrug/, 
liefet an der Spitze: Cr ( der Herzog ) soll seinen Hofda ( in Re­
gensburg) haben, und den sollen besuchen die Bischöfe von Baben- 
berch, von Salzburg, von gm)fingen , von Aichstett, von Augs­
burg, von Passau, von Brixen; dann soll der Herzog da richten, 
was sie zu klagen haben b). Der hier weg gelassene Bischof von 
Msgensbmg darf sich deßwegen nicht für difpenftrt halten. Die 
Lage des Orrs Regensburg , der der Sammelplatz der Fürsten war, 
gesellt ihn von sich selbst dazu.

Aus diesen Worten erhellet erstens, welche Bischöfe die Hof­
tage zu besuchen halten, zweyrens daß der Gegenstand ihrer Ver­
sammlung tcin bloßes Ceremonie!, sondern die Entscheidung ihrer 
SidgüU gewesen sey. Sieh §. 48.
a) Hundius Metrop, falisb. Tom. I. p'ag. 239. Item Dux, ^uando so-

lemnen curiam habuerit in civitate ratisboneusi, solito more indi-
fturn &c, - -

b) Idem ibidem dt. tom. pag. 267.

§« 46*-
Nun fragt es sich, ob auch die Herzoge dieses Rechts sich 

bedienet haben, und ob die Herren Bischöfe dabey erschienen seyen.

Nach dem Zeugniße Johann Sttmdels hielt Herzog Ludwig 
eine Curiam in Straubing, bey weicher der Erzbischof zu Salz­
burg mit seinen SrMaganen, die Bischöfe von BambergPas- 
sau i Regenödurg, Augsburg. und Aichstett zugegen waren; von

P pp 2
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den westlichen Fürsten befanden sich dabey der Markgraf v?n Istrien, 
und sein Bruder der Herzog von Dalmatien, als Era' von An­
dechs a). Unter andern Geschäften wurde dem jungen Herzoge Ot­
to düs cingulum milkare mit den gewöhnlichen Ceremonien um« 
gehangen/ das ist, er wuchs wehrhaft gemacht.

Otto der Erlauchte rief im Jahre 1232 alle Stände auf ei­
nen Landtag nach Regenobmg. K. Heinrich verbot den Bischöfen 
in Regensburg zu erscheinen. Der Landtag wurde nach Landshut 
verlegt. Da erschienen alle Baierischen Bischöfe mit den; Erzbi­
schöfe von Salzburg , und die übrigen weltlichen Stände- Hievon 
giebt nicht nur Aventin b), sondern auch die Bambergischen An­
nalen c), und der Regensburgische Anonymus Zeugniß; der letzte 
setzt hinzu, der Herzog habe doch noch in Regensburg einen Host 
lag eröffnet, dem alle Baierischen Bischöfe, und vorzüglich der 
Erzbischof von Salzburg beygewohnet haben d). Dieses Zeug­
niß! ist nicht zu verwerfen, da es aus Regensburg selbst herkömmt.

Nach der Erzählung des Salzburgischen Annalisten c) schrieb 
Otto wieder im Jahre 1244 einen Landtag nach Regensburg «us. 
Dabey warm die Bischöfe von Salzburg, PassauRegensburg, 
Freysingen, Aichstett, und Babenberg nebst vielen Baierischen Gra­
fen zugegen.

Es wurde in diesem Konvent in Rücksicht auf die Achkserklä- 
rung der Verbrecher ein merkwürdiges Gesetz gemacht, kraft besten 
die Bischöfe nur inbammre (die Güter ihrem Fiskus zueignen) 
nicht aber proferibere (in die Acht erklären) konnten. Dieses 
zeigt an, daß die Herzoge in gewissen Umständen noch Vorrechte 
vor den Bischöfen hakten.

Der
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Der sel. Hr. von Bergmann giebt auch von einem zu Mün­

chen im Jahre 1124 gehabenen Landtage, den alle Baierischen 
Bischöfe mit ihrer Gegenwart beehrten # Nachricht e).

Es wird mir erlaubt seyn, die Versammlung der Baien- 
fchen Stände zu Nürnberg im Jahre 1181 für einen Baien scheu 
Landtag anzusehen. Die Gegenwart des Kaisers, dem cs allzeit 
frey stand, die Landtage der Fürsten zu besuchen, schadet meiner 
Meynung nicht. Als die zwo Urkunden, wovon die erste dem Klo­
ster Kremsmünster seine Privilegien f), Die andere aber einen 
zwischen Herzog Otto, und dem Abte von Prüfening getroffenen Gü­
tertausch g) bestättiget, waren die Bischöfe von Salzburg, Ba­
benberg, Regensburg, Paffau , Ai Wett, die Markgrafen von 
Istrien, und Vohburg, und andere Magnaten zugegen.
a) Ioätmes Steindeltus apud Öefel. tret. boid. Script, Toni. I. pag. goö<

b) Anna!, boic. Lib. VTIL cap.,4. n. 2.

c) Apud Hofmannum ad annum 1232.

d) Apud Oef. rer. boic. Script. Tom. II. pag. 504.

e) Verkündigte Geschichte der Stadt München Seite io.

f) Scheidius Orig. guelf. Toro« KL pag. „525.

g) Mötium, boic, Vol, Xlil. pag. 188.

§. 47-

Einzeln treffen wir auf den Curiis der Herzoge die Herren Bi­
schöfe , die Mark - und Gaugrafen öfters an- Im Kloster Ammer- 
berch hielt Herzog Ott» einen Landtag ; die Bischöfe von Regens­

burg,
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b*trg z von Passau, und Babenberg, nebst dem Markgrafen von 
Istrien, dem Pfalzgrafen, den Grafen von Ättendvtf, von Falken­
stein, von Pleyen,- und von Frontenhaufen erschienen dabey a)*

Wegen Landesangelegenheiten hielt H. Ludwig der Erste auf 
einer Insel tmroat Vilöhofen einen Landtag um das I. 1223.

Nebst dem Grafen Rapoto, und feinem Bruder Heinrich 
fanden sich die Bischöfe von Regeusdurg, und Passau ein b).

Ler nämliche Herzog, und fein Onkel schenkten dem Kloster 
Prüfening mehrere Weinberge nächst Oberndorf oberhalb Regens­
burg. Vermuthlich geschah dieses auf einem Landtage.

Wenigstens unterschrieben sich in der Schankungsurkundemeh­
rere Stände, die Bischöfe von Babenberg, und von Freysingen r 
der Markgraf von Andechs, die Grafen von Wasserburg, und 
MoSburg c).

Der Fundatisnsbrief des Klosters Fürstenftld wurde meines 
Erachtens auf einem Landtage ausgefertigt — — Nebst dm Bi­
schöfen von Freysingen, und Augsburg treffe ich tue Tyroli scheu 
Grafen Meinhard von Gormen, und Gebhard von Hirfchberg an st).

Ich würde zu weitlauftig werden, wenn ich alle Hoftage ne tu 
ven wollte, in welchen td> die Bischöfe, Mark - Land - und Gau-» 
grasen einzeln antreffe. Man schlage die von Otto e), und Lud­
wig dem Ersten f) gehaltenen Landtage nach. Nur den von Lud­
wig dem Ersten in Sttaubmg 1224 ausgeschriebenen Ho frug g),

darf
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darf ich nicht vergessen; da trifft man fast alle diejenigen Herren 
an, die unter den Welfen bey dergleichen Versammlungen zu er»
scheinen pflegten.

Vieleichr geschah es auch nicht aus einem blossen Ceremonie!, 
oder aus einer ganz besondern Devotion zum Baierischen Regen­
tenhause, daß Bifthvf Albert vor Herzog Otto dem Ersten sein 
Testament niederlegte K), und daß bey dem Leichbegängniße des 
Herzogs Ludwig zu Scheyern fast alle Baierischen Bischöfe erschie­
nen i).

Doch bte% alles will ich unberührt lassen. Für die nicht nur 
theoretische, sondern auch praktische Pflicht der Bischöfe, und Gra­
fen, die Baierischen Hoftage zu besuchen, ist uns der Augsbur-» 
gische Annalist Bürge. Bisher, sagt er, erschienen vier Mark­
grafen bey den Hoftagen der Herzoge, eben so, wie noch heute 
die Bischöfe, Md Grafen dieser Provinz zu thun verbunden sind k). 
Gut! Dieses ist das Zeugniß eines Mannes, der als cin warmer 
Patriot gewiß die Gebrauche seines Vaterlandes kannte.

Die schlauen Andreas Presbyter!), und Arenpeck m), dis 
den AuZsburgischen Chronisten nur ausgeschrieben, lassen die Wor­
te , ßcut hodie Episcopi, vermuthlich den Bischöfen zu gefallen, 
weg. Oder weigerten sich etwa die Bffchöfe schon zu ihrer Zeit, 
diese Schuldigkeit zu erfüllen? — Eines aus beyden ist die Ursa­
che der Verstümmlung des Originaltextes.

Ich mache aus dem, was ich bisher angeführt habe, den Schluss, 
daß die Bischöfe, Mark» Land - und Gangraftn eben so unter de«

Wir-
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Wittelsbächern, wie unter den Wessen die Pflicht gehabt N5m, 
die von den Herzogen ausgeschriebenen Hostage zu besuchen, und in 
dieser Rücksicht sind die Bischöfe der Baienfchen Provinz ebeti so, 
wie die Mark - und Gaugrafen, unter dem Herzoge gestanden. Die 
Verbindung der Worte in der Augsburgischen Chronik bestimmt 
den Verstand derselben genau, und man sann Den Bischöfen nicht 
mehr, und nicht weniger beylegen, als den Grafen unter den näm­
lichen Umständen zukam n).
a) Monum, boic, Vol« Vjl. pag, 485*

b) Ibidem Vol. IV. pag, 280.

c) Ibidem Vol. XIII, pag. 122.

d) Ibidem Vol. IX. pag. 93,

e) Codex tradit. Mon. S. Emmer, apnd Pez. thaßunv anecdof. Tom. L
part. III, co!« 181. Moimm, boic. Vol. VII. pag. 485, 436. 437«

f) Moouni, boic, Vol, II. pag. 357,

g) Hundius Stammhuch I. Lhei', pag. 84.

h) Meichdb. Hist. frif. Tom. I. pag. 36g,

i) Monum, boic. Vol. X. pag. 431«

k) Canifii lect, antiqux edit. Basnage Tom. IV. pag. 173.

l) Andres Presbyter! Chron, pag. 27. ficiiti hodie Comites & n obiles
ipfius terrs facere tenentur.

m) Pez. tkefaur. aneedot. Tom. III. part. III. col. 21 v

n) Weder dem P. Meichclbeck, der die pflichtmäßige Erscheinung der Bi--
schöf« bey den Baierifchen Landtagen sowohl vor, als nach der

AchtS»
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Achtserrlärung Herzog Heinrichs gerade zu verneinet, Hifi. fris. Tom.. 
I. pag, 369,, noch dem Verfasser deö Emmerami scheu Mausoleums, 
welcher unter den Wittelsbachern die Bischöfe von dieser Schuldig, 
kett losspricht, kann ich ihre Parthcyiichkeit für die Bischöfe verga­
ben.- Beyde schrieben gewiß anders , als sie dachten.

Alle Baierifchen Bischöfe hatten ihre Höfe, und Burgen eben so,- 
tote bie Herzoge aus Barern, in der Stadl' Negensbiirg.

Die Salzburgischen', Freysingischen, und Brixischen Höft stehen­
heute noch dort. Augsburg hat den stinigen erst vor einigen Ehren­
dem'H'ochstifte Regensburg zrr Errichtung eines Priest erbaust 6, das' 
durch einen reichen Beytrag der Baierifchen Kirchen, und Pfarreym' 
unterhalten wird , käuflich überlassen.- Der Bambcrgische Hof, aus 
welchem Bischof Otto viele Urkunden datirte (Ea, sunt h$c in Pa­
rtie noströ Ratisbone Monmn. boic. Vol.- XIII. pag. 190. &c. ) 
siaud auf jenem Grunde, W itzt das Karmeliterkloster erbauet 
ist. Dass katholische KraukenhüUs-,var zuvor bet Passauische Hof.- 
Der Aichsiettische Hof aber gehört itzt dem Domstifte. Die herzog 
liehe Burg stand auf dem Kornmarkte, wo heute das Baierifche' 
Mautlager ist. Das größte Ansehen gab dem geschmacklosen- Pala«- 
sie zu diesen Zeiten' ein heut unanschlicher großer Thurm,, der' 
noch itzt dem Haust- Baiern- gehört.-

Rebst dieser Burg hatte Barerm in der Stadt'Regenöburg einen' 
Play von nicht geringem Umfange, den Herzog Otto 1241 zur Cr.- 
Weiterung des Miltöritenkiosiers hergegeben hat. Scheidi-Orig, guelf.'. 
Tom., irr. in prafat, pag. 65.-

Auf was deuten diese bischöflichen- Paläste in Regcnsburg, alch' 
auf die Pflicht der Bischöfe , bey den- herzoglichen- Hoftagen zu er-- 
scheinen?

§. 48-
Mas hatte der Herzog bey' diesen Landtagen für eine-Person?

a a Der
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Der Straubingische Notarius deckt uns dieses auf. Er schreibt;

Der Herzog foU auch Linz in richten alle die Recht/ die 
der Am,ich von Rom gen?als hak zu richten Hing andern 
bi schössen.

Es war also ein Land - oder Hoftag kein blosser Ceremonien- 
tag. Die Klagen , die die Bischöfe hatten, wurden hier unter­
sucht., und entschieden.

■ Finden wir aber auch Spuren dieser von den Herzogen in 
Maiern ausgeübten Gerichtsbarkeit? Nur einige davon will ich am 
führen. Bischof Kuno von.Regensburg reifete dem zum Kaiser eilenden 
Herzoge Otto dem Ersten nach, und bat , ihm wegen des von 
einer gewissen Judith gemachten Opfers zu willfahren. Otto saß 
zu Gericht auf dem Kirchhofe zuBgmgen a), und sprach für den 
Bischof.

Walkun von Rottenberg (er hatte zween Brüder, Alram von 
Cham, und Albert von Hals) vermachte seine von den Hochstif- 
sern Regensburg, und Bamberg besessenen Lehen seinen Neffen 
den Grafen Alram , und Albert von Hals.

Die Bischöfe waren mit diesem Testamente unzufrieden. Die 
Sache kam zum Richterstuhle Herzog Ludwigs. Dieser sagte eine 
Curiam in Straubing an, und sprach für die Bischöfe. Dieses 
zeigt eine Passauische Arkunde vom Jahre 122*.

Der Abt Peringer von St. Emmeram hatte Prozeße mit Grm 
fen Wernher von der Lader. Der Abt brachte seine Beschwerde

dem



dem Herzog Otto »or, welcher felfce auf dem am Sonntage vor 
St. Andreas zu Regensburg gehaltenen Landtage durch seinen Burg­
grafen Friedrich entschied cQ,

Selbst das von den Stünden gemachte Gesetz , daß die Bi­
sthöfe einen Uebelthater nur inbannare , die Herzoge aber proscri- 
bere könnten, und zugleich die dem Herzoge reservierte Gewalt, 
demjenigen, welchen ein Bischof aus Hartnäckigkeit nicht freyfpre- 
chen wollte, loszuzählen, zeigt einen Vorzug des Herzogs norden 
Bischöfen, und eine über die bischösache Jurisdiktion erhabene Ge­
richtsbarkeit an­

Wenn Kaiser Friedrich der Erste den Mark - Land - und 
Gaugrafen die Gewalt mittheilt, die Mordbrenner eben so zu pro- 
fkribiren ( in die Acht zu erklären ) wie es der Herzog zu thun fähig 
ist, so wurde doch diese Art der Gerichtsbarkeit nur den weltlichen 
Regenten, und nicht den Bischöfen, und jenen nur in Rücksicht auf 
die Mordbrenner gestattet. In Rücksicht auf Begnadigung wur­
den alle, außer dem Kaiser, eingeschränkt..
s) Mbnum,. boic. Voss VII. pag. 486.. Quod ipfe (Dux ) conceffit ih> 

cimiterio Tigingeu fedcr.s pro tribunali.

v) Hundius Stammbuch L Theil, Seite 84. Eckebertus & Gebhard tis 
Epifcopi huius concefiionem ratam esse rohierunt, idcirco res in 
iudicium Ducis Ludoviri defertur , diem dicit Straubings, fenten-- 
«am dat pro Epifcopis,. cum rei duobus diebus nolueruut respon-- 
dere.. *)

*) Codex tradif. Monast. 8. Emmer, apud Pez. tÜefaur. anecdot. Tom,. 
T pari. III. col, igi»

nach der AchLserklänmg Heinrichs des Löwen. 49?
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§• 49«

So mußten auch die Grafen ,rhre Klagen bey diesem -Richter, 
istuhle vorbringen. Nur zwey Beyspiele t?on dieser Gattung führe 
ich Kürze halber an, welche , weil sie sich auf Herzog Otto den 

'Ersten beziehen, desto bündiger, und bedeutender sind»

Leopold Probst von Ranshofen verklaMden HallgrafenDie­
trich vor dem Herzog Otto dem Ersten. Dieser versuchte zwar 
dem ordentlichen Richter auszuweichen. Allein ungeachtet aller 
Ausflüchte, unterwarf der Herzog jene, welche der Hallgraf von 
allen Zinsen frey wissen wollte, .als zinsbare Leute.dem Kloster, 
kifiitia mrm suez diclante a)„

Der GrafSiboto, 'seine Gemahlinn, .und seine-Söhne brach, 
ten mehrere Beschwerden auf dem Landtage .vor, Den Herzog 
Otto in Pittingen hielt b).

Wie treflich stimmen die Baierischen Monumente mit dem 
Zeugniße des Straubingischen Notarius, und demjenigen überein, 
was Aventin vom Herzoge Otto geschrieben hat. Letzterer sagt, 
der Herzog habe öfters in den Vor Höfen der Tempel den Bürgern, 
Dauern, Priestern, und dem Adel das Recht gesprochen c). Aven­
tin hat ganz sicher die mehresten Dokumente der Baierischen Klö­
ster durchgelesen.
a) Motmm. boic.'VoI. III. pag. .294.

b) Ibidem Vol. XII. pag. 487. Cnna Siboto, &uxor sua Domina Hilt-
gardis, & filii eorum quevimoaiam fecerunt in curia Domini Du- 
cis Ottoais Pittingen.

•492- .

c) Aven
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c) Atrentinus Annales boic. -Lib. yii. cap, I. §, 4. Ins Bepius in äfilo, 
. & porddbus templonmi,, in frequenti populi cor.ona civibus., agci-

colis, .facerdotibus , .& .nobilibiss dixit.

Aus allem, was ich §§. 45. 46. 47. 4». -angezogen habe, schließe 
ich erstens, daß die Bischöfe der-Baierischen Provinz, und .bie zween 
zu Baiern noch gehörigen Markgrafen.von Andechs,.und Dohburg 
sammt den in dem Herzsgihkttne -eingegränzten Land-und Gaugraftn, 
alle diejenigen nämlich., welche unter den -Welfen auf den Landtagen 
zu erscheinen.die Pflicht.hatten, (außer den Grafen .von Tyrol, - dis 
selten mehr erscheinen) auf den WiuMba-chischen.Hostagen.sich.ein» 
zu'siuden , .verbunden .gewesen sind :

Zweytens, daß auf denselben cte Klagen ider Bischöfe, -und Grqfe?a 
.untersucht , und.entschieden wurden.:

Drittens , daß diese Verbindlichkeitund Abhängigkeit -von.den 
Baierischen Hostagen auch zur Zeit noch kennbar war, da die Gra­
fen, und Bischöfe schon angefangen haben., sich in ihren Staaten 

..als unabhängige Landesherren anzusehen, und aufzuführen:

Viertens, daß, wenn diese gefreyten Stände auch mit dem Herzo­
ge Otto dem Ersten, und -seinen Nachfolgern gemeine Rechte in ih­
ren eigenen Staaten besassen , dennoch die Herzoge im Name des rö­
mischen Königes die Klagen, die sie vorbrachten, und die Beschwer­
den, die wider sie vorgebracht.wurden, zu untersuchen,.und zu em« 

[ scheiden hatten»
Folglich Hat das neue Negenrenhaus in Vergleichung mit dem-ge­

ächteten Heinrich an Rechten über die Stände wenig, .oder gar 
nichts verloren.

SO.
Oben §. 42. bewies ich, daß unter Friedrich dem Ersten die 

Stadt Regensburg nicht zur Reichsstadt umgeschaffen worden sey,
son-



fonVem daß vielmehr die Bischöfe von Regensburg sie ihren atm 
Besitzern abzustreiten , und ihrem Bißthume einzuverleiben getrach­
tet haben. Erst Friedrich der Zweyte legte den Grundstein zu ihrer 
Reichsstandschaft, die sie in nachfolgenden Zeiten nach Kräften ver­
vollkommnet hat'

So lästig den WrttelSbachern das Friedrichifthe Diplom war- 
so viele Vorrechte blieben ihnen doch in Regensburg a>

Welche ? — — So oft der Herzog einen Hoftag in Regens? 
bürg hielt, war er auch berechtiget, die dortigen Bürger mik 
Zuziehung ihrer Mitbürger zu richten­

Der Burggraf, und der Domvogt, jener im Name des Herzog 
Zes, dieser im Name des Bischofes, waren berechtiget, dreymal tro 
Jahre öffentliche klncica zu halten , und auf denselben die straf­
würdigen Bürger zu proskribirsn-

Ueber die Münzstatt , und über den Werth her ausgeprägten 
Münzen stand 6cm. Herzoge, und dem Bischöfe allein die Aufsicht 
Md das U«heil zu- '

Diese Vorrechte über die Stützt Regensburg Yak der für das 
Wittelsbachische Haus nicht gut gesinnte K. Friedrich der Zwey­
te dem Herzoge in Baiern noch gegönnet-

,.7 • . - , . . . ’

Nach dem Berichte des Notarius von Straubing geborte dem 
Herzoge das Juvengericht in Regensburg. Das dorstge Burggraf- 
chnm hieug. von dem Herzoge allein vollkommen ab - und er könn-
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ee es nach Belieben sammt den damit verbundenen Rechten/ dek- 
Zieichen das Friedgericht, des Gchutthechamt/ das Brauwesen/ 
.und feie kleinen Zölle waren, verleihen

Von den andern minder wichtigen Rechten mochte ich nicht 
einmal reden. Der öfters.öu^ogme Notarius hat sie alle recht 
genau aufgezeichnet b).„

Dieß alles wird durch die öfters von Seite fees Herzoges mir 
den Bischöfen von Regensburg., die sich bey der Achtserkiarung 
Heinrichs des Löwen in die Herrschaft über feie Stadt Regens­
bürg eingeschlichen haben, gemachten Vertrage bestäktiget e), aus 
welchen erhellet, daß die Stadt Regensburg den Herzogen steuer­
bar verblieben, daß der Herzog mit -dem dortigen Bischöfe die 
hohe Gerichtsbarkeit gemeinschaftlich ausgeübet, beyde die Galgen­
hub, das Kammeramt- Münz, Zoll , und Maut allda, und das 
Friedgericht gemeinschaftlich besessen haben.

Im Jahre 1279 erlangte Bischof Heinrich Pfandweise das 
Schultheißamt, und Friedgericht für sich allein von dem Herzoge 
Ludwig wegen der Pfund Regensburger-Zehner, die der Her­
zog an dem KauffchillmZe der Grafschaft Roterieck noch haftete ö>

Ich überlasse es vernünftigen Lesern , ob bey diesen Nmstan«, 
den die Stadt Regensburg wegen ihrer von Friedrich dem Ersten 
schon erhaltenen Freyheit den Kopf empor heben könne, und ob die 

Heutigen Geschichtkenner mit Grund, und Einsicht ihr die vollkom­
mene Reichsstandfchast ohne alle Ausnahme schon auf das Jahr 
11.80 einräumen mögen.

Hätte
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Hakten Otto der Große,- und feine Nachsvlger in ihrsr Burg- 

M Regensburg ihre ordentliche Residenz aufgeschlagen, so hätte 
vie Stadt bey- mitm nicht so leicht sich zu einer Reichsstandschaft 
hinaufschwingenund von dem HerzogthUM trennen- können e>
a), Hiihdius Mettop. Tom. I. pag;.239. Item Dux . quandb folemnem' 

ctu-iam habHCrit in' civitate ratisboneiifi folito more-indiftam , non 
exercebit iudiciutn contra minifteriales Ecclefie,- neque contra ci- 
Ves, nifi tertio die ,- nec contra' cives procedef,- uifi perrsententiam 
süorum coneivittmy & non alioruro,.

Item ttiaiov Adyöcatnsy qui £[jumbbgt' vulgäriter' appeliatur, Sc- 
pöteft'atem habet iüdicandi ex parte Epifcopi & Burggrafius ex par-- 
t‘e Ducis in nuHum civem pföscriptionis feutentianr protnülgabünt,- 
nisi quando publicum Habeiit: piacitum &c;- Der von den Bürgern' 
aufgestellte Haas'graf konnte' nicht'einmal, was^ die Wochen - Und 
Jahrmärkte Gelangt in der Stadt/> sondern- nur in den k8orstädten'- 
cttood anordnen. Die Ansticht über' die gute Ordnung- auf deut 
Markten ruhcte auf Dem Herzoge,, und betn Bischöfe.- 

ti). Äpad:Hundistn- Mett-op,- salistiurg.- Tom;, 1., 267, &c;.

c) Äpud Htmdlum- eit;- loc.- &'■ töm; pag;. 230;. 231;.232;.234. &. 235;.

d) , Äpud' etindem- cit. loc. L tötn;- pag. 237;.

Rach dem Grundsätze des Herrn- Schmidft waren- jene'Städte'dem 
Kaisern unmittelbar unterworfen , in welchen' sie ihren Vogt, oder' 
Schultheiß hatten , der in- ihrem Name mit beit ans dev Bürger--- 
sckast gewählten Schöpfen- Gericht- hielt,- so wie die'Kaiser in den' 
Italiänischen Städten ihre Präfekten unterhielten. Schmidt II. Theist 
588: HI. Theil 176.. Aber in- Negensburg) kömmt: kein- kaiferlicher- 
Beamter vor.-

Das Bnrggrafthum' mit seinen' Ausflüßen, dem Friedgericht-, 
ESchultheißamtrhiengstedWch' von dem Herzoge unmittelbar ab,,

wie-'



wie kann also Herr Schmidt schon' im Jahre ugo die Stad 
Regensburg zu einer Reichsstadt umschmelzen? Steigen wir in et. 
was jüngere Zeiten herab. Hier lassen sich sichere Spuren ihrer 
nach und nach erst gebildeten Reichsstandschast finden, welcher mein 
weit gründlicheres System nicht im mindesten schaden wird.

§. fr.
Nun wollen wir nur flüchtig die übrigen herzoglichen Präroga­

tiven, die Otto der Große durchsein Herzogt hurn erlangte, durch­
sehen.-

Die vornehmste Prärogativs ist die Wahlstimme, die dem 
Herzvgthume Baiem anklebte. Ludwig Ottos des Großen Sohn 
übte das Wahlstimmrecht bey der Wahl K. Otto des Sachsen 
ganz sicher aus. Die Neigung, die dieser Fürst gegen das neue 
Baierische Haus, obwohl es in das vornehmste Lehenstück seines 
Vaters eintrat, hatte, und die Dankbarkeit gegen selbes sind Bür­
gen dafür a>

Otto der Erlauchte fvderte eine zweyfache Wahlstimme. —- 
Als der Pabst Jmwcenz ihm erklären ließ, daß die Deutschen 
Fürsten ihr Wahlrecht verloren,, weil 'sie nicht sogleich zu gehört, 
ger Zeit einen andern Kaiseranstatt des von ihm abgesetzten Fried» 
kichs des Zweyten gewählt hatten, antwortete ihm Otto: wenn 
es nur schon lange geschehen wäre! Er jmr seine Person 
wolle gerne auf seine beyden Lhurstimmen, als pfalzgrasi 
«nd als Herzog von Barern Verzicht thun, und dem 
pabste ein schriftliches Instrument darüber ausstellen b>

Nach der Achkserklaruug Heinrichs des Löwen. 497-
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Daß Friedrich der Erste auf dem MMtage zu Mainz von 

eruein König, einem Herzoge, einem Pfalzgraft», und einem Mark- 
Zrafen wollte bedient werde», gehört mit zum äußerlichen Putze, 
worein man die Kaiserwürde zu kleiden suchte, um ihre innere 
Hinfälligkeit Len Augen des übrigen Europa zu entziehen.'

Friedrich hatte aber gewiß die Absicht nicht, daß diese 
Erzamter nun für beständig bey den Nachkommen dieser Für­
sten, und den Besitzern ihrer Lander verbleiben, oder daß ihnen 
gar das ausschließende Wahlrecht zukommen sollte. Dadurch wä­
re nicht nur dem von ihm besonders geschätzten Wittelsbachischen
Hause, sondern auch seinem eigenen .eine große Wunde versetzt 
worden c).

Sutern zerstreuet alle diese Muthmafsungen die von H. Otto 
dem päbstlichen Hofe gegebene Antwort.
a) Inspecta devotione , quam circa promotionem nostram illustris vir

Ludovicus Dux Bawariorum - - crit omni tempore habiturus. Uv# 
künde zur Geschichte des Lechrains Seite 6.

b) Epistola Alberti Boehmii ad-fnnocentium;: Utinam Dominus uoster
Papa hoc ipfum iain fecisiet, propter hoc etiim veilem utrique vo­
rn renuntiare, videlicet Palatii, L Ducatus, & dare super hoc Ec­
clesia pro me , & haredibus publicum insirumcntum.

c) Selbst aus der Art, wie die damaligen Geschichtschreiber den berühm«
ten Reichstag 1184 beschreiben, steht man, daß ste dasjenige, rvaS 
dabey vorgegangen, vielmehr als etwas außerordentliches angesehen 
Haben, als daß es auch für künftige Zeiten zur Regel dienen sollte, indem 
sie diesen Umstand, daß der Kaiser auf demselben von dem Könige 
in Böhmen, dem Herzoge in Sachsen, dem Pfalzgrafen bey Rhein,

und



und dem Markgrafen zu Brandenburg bedienet worden , vielmehr 
darum anführen, um ju zeigen, wie prächtig alles dabey gehalten 
worden, als Km die damalige Reich so erfaffung zu erläutern. Man 
sitze den Arnold von Lübek cap. IX.

§. 52..

Durchgehen wir die übrigen von den ersten Regenten aus dem 
Wittelsbachischen Hause ausgeübten Rechte , so werden wir einen 
sehr geringen r oder gar keinen Unterschied zwischen diesen,, und de, 
neu der Welfen entdecken.

- Aventin bezeugt von Otto dem Ersten , daß er gleich beym An­
tritte der Regierung das ganze Land durchflogen,, und überall Ge^ 
richk gehalten habe.

Er begnadigte das Kloster Schvftlarn mit der Freyheit, ihre 
eigenen Unterthanen, wo sie nur immer in seinem Herzogthume ge­
kegen waren, zu richten, nur die Laster Pvgentzblut , Nontzogen,,- 
und Diebstähle ausgenommena).

Eben diese Gnade erhielt der Schö'stlarischeAbt Gowin vom 
Herzoge Ludwig in dem neu erkauften Dorfe ( villa Peggaoten ) 
b), und der Abt von Prüfening im Jahre 1224 wegen des herge­
sebenen Grundes zur Erbauung des Castrums Abbach c).

Die Herzoge besassen also die richterliche Gewalt in ihren 
Staaten, nebst der Freyheit ,, selbe ohne Bewilligung des Kaisers­
itzren Ständen mitzutheilen.
»> Monrnrnv boic.-VoJ, VIII, pag. 519..

Urr &
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b) Ibidem eit, vol, pag. 534, 

e) Ibidem Vol, X. pag. 203.

§- sZ.
Herzog Ludwig der Erste hielt einen eigenen Beamten, der 

den Titel Iudex Provinciae führte, und im Name des Fürsten 
die Handel entschied. Inden Baierischen Dokumenten treffen wir 
diese Herren mit dem erstsemeldten Prädikat öfters an a).

So oft der gerechtigkeitliebende Otto während seiner kurzen 
Regierung , und die Welfischen Herzoge das Land durchzogen, um 
Gericht zu halten, so wenig gaben sich die nachfolgenden Herzoge 
mit Gerichtsgeschäften außer den Curiis (Hof.,und Landtagen) 
ab. Dieß ist die Ursache der plötzlichen Erscheinung der Provin- 
zialrrchter.

Ludwig der Erste sah sich nicht mehr als einen von dem Kai­
ser aufgestellten Richter, und seine Stelle als ein Richteramt, po 
testatem iudidariam, an, sonderrr betrachtete sich als einen ei, 
genmächtigen Herrn. Und darinn steckt die Ursache, daß die Zu, 
ftizpflege von den Herzogen nicht mehr persönlich ausgeübt, sondern 
von ihnen aufs neue ihren Ständen mitgetheilt wurde-

Die Chorherren von Dießen klagten heftig über dieses neue 
Phönomen, und sagten rund heraus, Otto Iudex Provincias: 
sey per invasionem aufgestellt worden.

Diese Entdeckung verdient doch hier einen Platz,

Zoo Zsrsplittemng Baicms

a) Mob uns:



a) Monum. boic. Vol» VIII. pag. 135. Sr 156,

b) Ibidem cit. vol. pag. rM Qui iudex & procurator pvövmciz a
Duce Ludewico per invalroiiem fuit couslitutus.

,£) 2fn noch jünger» Zeiten finden wir eine Mengelinterrichter, Schttlts 
heißen, Q?5fite, Pfleger, Simtleute tu Barern, die besonders klei­
nen Bezirken vorgesetzt waren, und ihre Stellen oft entweder als 
Lehen, oder Pfandweise, oder auch durch Kauf bekamen, und auf 
-solche Weise ihren Nachkommen überließen. So hart war eS über­
haupt sich an beu Begriff eines willkührlich, und nur ans Lebens« 
-zeit aufgestellten Beamten zu gewöhnen.

'§• 54°
Das Work Steura sowohl , als die Wirkung davon kam in 

Barem erst unter den Wittelsbachern , wie überhaupt um diese Zelt 
im ganzen Deutschland, auf a).

Ludwig der Erste sagt in einer dem Kloster Neuzel! gegebn 
neu Urkunde vom Zähre 1212, Daß er bas Privilegium seines Va­
ters erneuere, und von allem, was dem Kloster angehöre, keine 
Steuer weder für sich fodem wolle , noch seinen Richtern zu fo- 
dern erlaube b)„

Durch dieses, und durch die Aufhebung der persönlichen Zu- 
sttzpflege gewann das Ansehen der Wittelsbachifchen Regenten; 
und ihre Gewalt zeichnete sich vor der Welsischen recht auffallend aus,
a) Schmidt Geschichte der Deutschen IIL Theil, Seite 17 r.
b) Monum. boic. Vol. IX» pag. 574. Parentum noftrorum largitatii

conceffionem reuovantes ad cuftodiam sancti Petri apoftolici Nove- 
celle attinentia ad usutn lmninis tali ratione remittimus , ut nec nos, 
aec quispiam iudicuni nofirormy. Steuram accipiat.
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§•• Ts»

Ueber die Güter ihrer Ministerialen behaupteten dir neuen Re­
nnten ein so strenges Recht , daß ohne ihr Vorwissen nicht die 
mindeste Veräußerung, erlaubt war..

Dieses erhellet aus der Erlaubniß , welche Erzbischof Konrad 
von Mainz als Landesadministrator im Name seiner Schwäge­
rinn der verwittweten Herzoginn Agnes, und seines Neffen des 
jungen Herzogs Ludwig allen Ministerialen des Herzogthumes im 
Jahre n8; gab, ihre Prädien den drey Klöstern Scheyern, Ens­
dorf, und Understorf nach Belieben legiren zn dürfen a)..

Dieß alles , und noch andere dergleichenThatsachen geben uns: 
einen Begriff vor, der damaligen Gewalt, dm Rechten Hex 
ersten Wittels bachifchen Fürsten..
D) Mo mim,, boic. Vol, IX. pag,. 544»

§. 5 6.

So wahr dieses ist , so getrauete sich doch Herzog Ludwig mche, 
auch nur einen geringen Grund von seinem Herzogchum ohne Er­
laubniß des Königs zu veräußern-

Die wichtige Au Etteuau an der Salza schenkte Ludwig dem 
Klöster Raitenhaölach assonl'u Regis a)p

Ohne Zweifel war diese An ein Pettmenzstück zu dem lehenba­
ren Herzogthume, und nicht ein Allodium, Mit diesem, nicht aber' 
jenem konnten die Herzoge nach Belieben disponirrn-

§ÖZ

Monum,. boic,. Voll, III, pag.. 12.4-
§'T-7-



nach her AchtserkUrung Heim-ichs des Löwen, xoz
X „§. 57.

Aus eben dieser Arkunde vom Jahve 1212 erhellet, daß-die 
-Herzoge die Schiffahrt auf den Müßen .nach Gefallen einschra-L'u, 
oder gestatten konnten.

Den Herzogen stand auch das Recht allein zu , in allen Sem, 
und Flüßen des Landes zu fischen. Dieses laßt sich aus den in 
dieser Absicht den Klöstern ertheilten Freyheiten schließen, obwohl das 
Datum der Urkunden a) vom raten Jahrhunderte etwas entfernt iff
a) Moiium. ;boic, VoJ. IX, pag, 55,

;§. 58. a,
Maut- und Zollämter errichteten die neuen Herzoge in ihren 

Staaten nach Belieben. Im Jahre 1210 finde ich Spuren von 
einer bey der Salza aufgerichteten Maut, wovon alle dem Kloster 
Raitenhaslach zugehörigen Leute eben so, wie die herzoglichen, 
befteyet waren a).

Zn Rorbach und Qetingen waren ebenfalls vor dem Jahve 
I2Z6 Mauten angelegt. Dieses erhellet aus einer Urkunde b), wel­
che den Chorherren in Baumburg die freye Zufuhr der Mktualien 
ohne Zoll und Maut gestattet.

In Schärding und Burghausen befanden sich zu Anfang des 
13ten Jahrhunderts Maut - und Zollämter. Von den daselbst ge­
wöhnlichen Abgaben wurden dir von Oesterreich herausgeführten 
Weine der Klöster Seon e) und Baumburg d) befteyet, und über­
ließ dem letzten die freye Zufuhr des eigenen Salzes gestattet.



Aus dem an die Chorherren in Süden ausgefertigten Gns- 
denbriefe folgt, daß die ersten Herzoge aus dem Wittelsbachischen 
Haufe die mehresten Mauten gegen die Stifter Salzburg und Pas­
sau errichtet haben. Vermuthlich gaben die toon: beyden Stiftern 
errichtetenund gerade gegen Barern aufgestellten Mauten Anlaß 
dazu.

In Ratenberg finde ich wieder ein Mautamt. Die Len Kl 
fiern Rotk f) und Au g) gegebenen Befreyungen zeugen davon. 
Dieses Mautamt war für den Jnnfiuß angebracht.

Ich würde kein Ende finden, wenn ich allein dieser Rücksicht 
entdeckten Quellen benützen wollte.

Haben sich einmal' die Grafen dieses Kameralzweig zugeeignet), 
warum sollten die Herzoge unterlaßen haben,, ihre Kammer damit 
zu bereichern?

Scheid behauptet, daß'die vornehmste Quelle der herzoglichem 
Einkünfte die Maut. und Zollämter gewesen sind h). An die übn»’ 
gm beut .gebräuchlichen Abgaben dächtt damals Niemand..

Ich zweifle, ob alle diese Mautamter unter den Welfen srhom 
gestanden haben.. Sv dieser Rücksicht hatte das WitkelsbachiftlM 
Kameralwesen gewiß etwas bevor-
a) Monnm. boic, Vol, III. pag,. 1244.
b) Ibidem Vol. 11. pag. 199..
g) Ibidem Vol. eit., pag. 138.. 
it), Ibidem Vol. „eit, pag. 205:,.

50£ Zersplitterung Barer ns
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e) ibidem Vol. IV. pag, 533. Conceilmus, utapud Burclmfen , & alias 
Mutas nostras infra Salisburgum , dt Patuviam sitas &p„

's) Ibidem Vol. I. pag. 402. 
g) Ibidem Vo!. cit. pag. 228.
b) Orig, guelf. Tom. III. pag. 85» nota pp p & in prsfaf. pag. 64,

§» s8.b.
Ein anders Zweig ihrer Kammer waren die Zehende und Ge- 

traiddienste. Auch von dielen Einkünften der ersten Witrelsbachi- 
fchen Regenten findet man Spuren in den klösterlichen Urkunden.

In Hall wurde vieles Getraid dem Herzoge emgedienk. Da­
von gab Ludwig im Jahre 1212 den Chorherren in Ranshofen 
den Zehend a).

In Deckendorf und Landau befanden sich herzogliche Kasten^ 
auch gehörten die Zehende auf den zu diesen Städten gehörigen 
Gründen dem Landesfürsten.

Herzog Ludwigs und fein Sohn Otto beschenkten mit dm 
Zehenden der letztem das Kloster Alderspach b>.

Auch schenkte Ludwig der Erste die Zehende von dem Getraid- 
diknste in dem Castrum Urimering eben diesem Kloster c).

Die Zehende von den Pnediis der ausgestorbenen Grafen von 
Kirchberg, und des Ulrichs von Burchrhem veräußerte Herzog Lud­
wig im Jahre 122s d>

nach der Achtserklarung Heinrichs des Löwen- 505
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Die Zchende um München gehörten auch dem Herzoge; föne 

von den Münchnerischen Mühlen wurden dem Kloster Neustrft von 
Herzog Otto dem Erlauchten eingeräumet e).

Ich konnte von den Getraiddiensten in den Aemtern Rain f> 
Aicha x), Witilinsbach h), LanLsderg i), und von mehrern 
Meldung thun. Ich übergehe sie aber Kürze halber.

Das Zeugniß des Regensburgischen Anonymus von den vie­
len Getraidkasten, die die ersten Herzoge aus dem Wittelsbachischen 
Hause in ihren Staaten hatten, und die alle der vorsichtige Otto 
der Zweyte zur Zeit der Hungersnoth mit freygebiger, und uneigen­
nütziger Hand eröffnet hat, kMi hier alleinl erklecken k),

Ich zweifle noch einmal, ob die Welfische Kammer mit so 
vielen Einflüßen, wie die Wiktelsbachische, versehen war. Ge­
wiß in dieser Rücksicht gewann das letztere Haus.
a) Momsm. boic. Vol. III. pag. 329.
b) Ibidem Vol. V„ pag. 371.
c) Ibidem cit. vol. pag. 570» ' ,
d) Ibidem Vol, IX, pag. 577,
e) Ibidem cit, vol. pag. 580.
f) Urkunde zu dev Geschichte des Lechrams pag, 13,
g) Ibidem pag. 15.
h) Ibidem pag. 16.
i) Ibidem pag. 26*
K) Apud Oe£ rer. böte, Script. Tom. II. pag, 504.
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§. sy.

Ader so groß, und ansetzn?! h alle diese herzoglichen Einkünfte 
und Vorrechte waren, so haben sich doch die Kaiser m Barern, 
so wie in wwz Deutschland, einige Rechte, und Kameralzweige 
vorbehalten.

Das vornehmste davon war die Benützung der Bergerzeu- 
Aungen.

Im Angesichte des herzoglichen Hofes ertheilte der K. Philipp 
im Jahre 1307 dem Kloster Rott die Freyheit in den Bergen Et- 
fen zu graben a).

Im Jahre 1187 wurde von K. Heinrich dem Kloster Stain- 
gaben auf den Alpen nächst dem Prädium Horn das Bergrecht 
zugestanden d^.

Die Herzoge mußten sichs gefallen lassen, daß einige Klöster 
früher, als sie, mit diesem Vorrechte versehen wurden. Allein über 
diese Denkungsart unsrer Voräitern darf man sich nicht wundern. 
Die Triebfeder von dergleichen Schankungen, welche in den da­
maligen Zeiten so reichlich den Kirchen, und Gräflichen zustoßen, 
war die Hvffiung der ewigen Güter, die der Kaiser durch die Frey­
gebigkeit gegen seine Mitfürsten nicht hoffen zu dürfen glaubte.

Im Jahre 1219 den 29sten Novemb. ließ sich Herzog Lud­
wig von Kaiser Friedrich dem Zweyten das Priv-legium ertheilen, 
die Berge sowohl in seinen Stamm - und Erbgütern, als m den 
Reichelehen zu durchsuchen, und zu benützen. Der Kaiser fa,. 
daß er dieses aus lauter Freygebigkeit bewillige c).

Sss a Aus

nach der Achtse klanmg Heinrichs des Löwen.
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Aus diesem folgt, daß die Baierischen Bergwerke bey dem 

Anfange des neuen Regentenhauses eben so, wie unter der Wel- 
fischen Regentschaft, noch ein kaiserliches Regal gewesen find d).
s) Monum, boic. Volum. I. pag. 369.

b) Ibidem Vol. VI. pag, 500.

c) Aettenkofer Geschichte von Barern. Beylagen Num. IT, pag. i59„
Ex certa seien da & de mera liberal itate nofixa donamus fibi , & 
hasredibus suis, & in certnm feudmn coticeffimus ornne genus me* 
talli tarn in auro, & argento, quam in aliis , quod in terris patri- 
JBOüii , Sc feudi fuerit repertum.

d) Mich wundert, daß eS den Erzbischöfen von Mainz nicht eher Bey«
gefallen ist, nach diesem einträglichen Regal $u trachten. Nicht fru. 
her, nicht später, als Herzog Ludwig, erhielt Mainz das Privi. 
legium des Bergbaues, nämlich den -gsten May 121=9.

§, 60.
Das Pfalzgrafenamt setzte sein Ansehen in Barern nach der 

Achtserklärung H. Heinrichs fort, doch mit einem großen Unter­
schiede gegen die vorigen Zeiten.

Da Otto der Große dieses Amt nach seiner Erhebung zum 
Herzogthume seinem Bruder Otto übergeben hat a), so schließe 
ich daraus, daß, weil von nun an der Herzog das Recht hatte, 
Pfalzgraftn aufzustellen, dieser Herr nicht so fast ein kaiserlicher, als 
ein herzoglicher Minister gewesen sey. Dieses erhellet auch daraus, 
weil nach Abgang der Rapotischen Familie im Jahre 1249 anstatt 
des Pfalzgrafenamts das Vizthumamt an der Rvtt errichtet 
wurde, welches damals ebensoviel, als itzt Renkmeifteramk sag­

te



nach ösr Achtsepklarung Heinrichs des Löwen. 50p
u b), und welches sowohl in Rücksicht auf die sich abwerfenden 
Kammergefälle, als auf die damit verbundene Gewalt vollkommen 
von dem Herzoge abhieng.

Worinn bestand aber dieses Pfalzgrafenamt? Aventin c), und 
Hund d), deren einzelne Nachrichten durch die an das Tageslicht 
tretenden Urkunden immer mehr bestätiget werden, bezeugen, dass 
das Wesentliche dieses Amts in der Aufsicht über die in der Provinz 
admimstrirte Gerechtigkeit, und in der Obereinnahme der königlichen 
Zinse bestanden habe.

Das Amt der Pfalzgrafen, sagt Hund, ist nach dem Herzo­
ge das vornehmste Amt in Barern gewesen.

Sie haben istens das oberste Landrecht besessen , rkens die kö­
niglichen Gilten, und Zinse eingenommen, Ztens vor ihnen sind 
die Herzoge verklagt worden, 4tens von ihnen sind die Klagen wei­
ter an den Kaiser gebracht worden e). ,

Weder Aventin, noch Hund würden nach der Achtserklarung 
H. Heinrichs Beyspiele aufbringen können, die uns nach dieser 
entworfenen Idee die Pfalzgrafen in Ausübung ihres Amtes dar­
stellen.

Vor der Achtserklärung mag dieses freylich ihr Beruf gewesen
seyn.

Der neue Pfalzgraf Otto wird um so weniger gedacht haben, 
seinem Amte den vorigen Glanz wieder zu geben, je eifriger er das 
Interesse feines ganzen Hauses, das wieder zu blühen anfieng, sei­
nen Privakabsichten vorzuziehen Ursache hatte.

In
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In dieser Rücksicht überwog das Wit'klsbachifche Ansehen 

um vieles das Weitsche.
a) Otto fretus auxilio fratrmn fnorrnn Conradi - - -L Ottoots quoqtte fra«

tris fui« quem effecit Palatin um. Conrad, uri'pergens.

b) Hund Stammbuch 2. Theil, Seite 27.

9) Annales boici Lib. VII. pag. 296.

kl) Stammbuch 2. Theil, Seite 27.

9) Nach Crellkus in den akadem. Abhandl. 4. Band, Seite 92- wurde dtt 
Theil der königlichen Gründe alS terra Palatina dein Pfalzgraftn zu 
einem beneficium angewiesen.

Nachdem Otto den K- Philipp ermordet hatte, wurden diese ge* 
hen dem H. Ludwig von K. Otto eingeräumet.

Ob dev neue Pfalzgraf Rapoto mit andern Gütern wegen seines 
' Amtes vom Reiche aus belehnet worden sey , zweifle ich sehr. We­

nigstens stellte Herzog Otto den Vizthum an der Rotl eigenmächtig, 
und ohne das Reich zu befragen, auf, nachdem dieses Amt zum zwey­
ten Male durch Abgang seiner Besitzer erlediget worden.

§> 6i»
Doch zogen die Kaiser während der erfTen Wittelsbachischen 

RegierungSperiode einige Advokatien an sich. Da mit Dem Advo­
katenamte wichtige Einkünfte verbunden waren, so soll uns das 
Streben der Kaiser nach Diesem Amte nicht irre machen. Die Her­
zoge, obwohl es ihrem Ansehen, wo fr Interesse nachth- iüg war, 
mußten es um so mehr geschehen lassen, je frischer noch das Andenken, 
und je fürchml-cher das Beyspiel des vorhin so mächtigen, nun auf 
einmal durch denKasier ft fei-r herabgesetzten Herzoges Heinrich war°
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Friedrich der Zweyte überlaßt in dem Diplome, in welchem 
er den in der Person des Grafen Kuno von Wasserburg neugewähl- 
ken Advokaten des Klosters Rott bestättiget, das, was von der 
Advokatie zu dem Reiche gehörte, dem neuen Advokaten a>

Eben dieser Friedrich ließ sich von den Mönchen in Tegernsee 
zum Advokaten wählen, und nahm die Wahl sammt den advo­
katischen Vortheilen an b).

Zm Jahre 1199 beliebte es dem Kaiser Philipp, durch den 
von seinem Vater Friedrich dem Ersten schon ergangenen Macht­
spruch Alram von Cham, und seinen Sohn Albert von der Al- 
derspachischen Advokatie im Angesichte des Herzogs, der Zeu­
ge bey der Handlung war, abzusetzen c). K. Otto nahm diese 
Advokatie auf sich d). Ob der Kaiser diesen Schritt als oberster 
Kirchenadvokat, oder als höchster Richter im Reichs, oder als 
einen überdachten Eingriff in die herzoglichen Rechte gethan habe, 
kann ich nicht entscheiden.

Die mehresten Bayrischen Klöster erhielten von den Kaisern wäh. 
rend drm ersten Zeiträume der Wittelsbachischen Regierung außeror­
dentliche Privilegien. Die Herzoge stehen in den darüber ausgefertig­
ten Urkunden meist als Zeugme). Ueberflüßig würde es seyn, für die­
se Wahrheit mehrere Beyspiele anzuführen f). '

So gering diese Dinge zu seyn scheinen, so wichtig sind sie 
doch , wenn die Frage ist, wie Vatern nach der Achtserklarung H. 
Heinrichs zertrümmert worden sey. Man sieht daraus, daß die 
Kaiser noch starken Einfluß m die innere Einrichtung, und Verfas­
sung des Landes hatten, .

" Nach
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Nach meiner Em sicht haben bie, von was immer für einer 

Seite herrührenden, Eingriffe in die herzogliche Gewalt e ne so enge 
Verbindung mit der Zertrümmerung de6 Landes, daß diese nie 
gründlich ohne Aufdeckung jener kann geschildert werden»
a) Monom» boic. Vol. k. pag. 373«

b) Ibidem Vol. VI. pag. 210.

«) Ibidem Vol. V. pag. 361. 

ti) Ibidem cit. vol. pag» 362»

e) Ibidem Vol. IV. pag. 426. 433.

Rur dieß kann ich nicht begreifen, daß K. SigiSmund dem Kloster? 
Prüfening die von. den Bayerischen Herzogen verliehene Hvfmarks» 
gerechtigkeithat bestaktigen mögen. Motmrn, boie.Vol. XHI.pag.283» 
Mein es ist bekannt, daß dieser Kaiser alles um Geld gewaget hat»

§. 62.
Nun ziehe ich das, was ich im zweyten Abschnitte sagte, ins 

Kurze zusammen.
Herzog Otto erhielt Baiern nicht mehr in lenem Umfange, iw 

welchem es dw Welfen besessen hatten. Gegen Osten wurden drey 
Marken, die Ober - und Unteröstliche, und die Steyerische abgerissen»

Doch sind bey dieser Gelegenheit weder die Andechsifchen 
Düker zu einem Herzogthume, noch die Stadt Regensburg zu ei» 
me Reichsstadt umgeschaffen worden. Diese maß ihre Reichsstand­
schaft in spätern Zeiten aufsuchen, und je en wurde der herzogüche 
Titel wegen des 1180 durch Erbschaft erlangten Herzogthums Dal- 
mtitien gegeben. _



Die Hochenstaufer machten sich in Rücksicht auf ihre in Bai- 
ern gelegenen Güter von bem Baierischen Staatskörper vollkom­
men los-

nach der Achtserklarung Heinrichs des Löwen. 51^

Eben diesen Schritt wagten auch die Grafen von Tyrol 
übrigen in Baiern eingegranzken, und zu Barern noch gehöriaen 
Mark-und Gaugrafen machten sich nur nach und nach in ihren 
Staaten frey/ und unabhängig. Dazu gab gewiß die merkwür­
dige Achtserklarung H. Heinrichs Anlaß..

Die in Baiern gelegenen Hochsiifter gelangten bey eben diefer 
Gelegenheit,, wenn nicht eher, zu einer vsn Barerm unabhanaiaen 
Macht in ihren Staaten.. y

Die Hochsiifter Freysing, und Regensburg benützten vor al­
len bte: Achtserklarung H.. Heinrichs.

Doch waren die Hochsiifter sowohl als die zu Baiern gehört 
gen Mark. Land-und Gaugraftn, obwohl sie freye Herren in ihren 
Staaten, waren, mcht frey in Rücksicht auf ihre Personen. Sie 
hatten die Verbindlichkeit, die Baierischen Hoftage zu befuchen.- 
Auf diesen hörte der Herzog bwKtagen der Stande gegen die Stan* 
de,- und schlichtete sie.. .

3n diesem Punkte halten die Welfen vor den- Wittelsbacherm 
nichts zum voraus..

So unzusammenhängend , und so zerschnitten Baiern durch die' 
vielen-Grafschaften war, so ansehnliche Kameraleinkünfte zog doch)

Tlr sw



'Zersplitterung Baierns
der neue Herzog, und in dieser Rücksicht gewannen vielmehr die Wü- 
telsbacher, als daß sie einen Schaden litten.

Das Pfalzgrafenamk, das dem herzoglichen Ansehen so sehr 
im Wege stand, erlosch in diesem Zeitraume der Wirkung, nicht 
aber dem Name nach. Die Kaiser übten doch «och im Angesichte 
Her Herzoge manche Vorrechte in Baiern aus­

Dritter Abschnitt.
Aus welchen Ursachen sind die Lande zu Baiern nach 
Her AchtSerklärung Heinrichs des Löwen Zerfallen, das 
ist, welche Ursachen hatte Kaiser Friedrich der Erste 

den Heinrich zu stürzen, Baiern zu theilen, und 
andere Fürsten mit den Trümmern hesLa«- 

des Zu belehnen?
§. 63-

2)is auf das Jahr 1127 standen die Welfen, und Hochenstan- 
fer in bester Freundschaft. Unter diesen half Rudolf, Welfen 
den Ersten 1970 zum Herzoge ;n Baiem a) , und dieser, jenen im 
Äahre 1077 zum Gegenkaiser zu machen b), beydes gegen den 
Willen der Baierifchen Stande, welche bey der zweyten Aster­
wahl im Jahre 1081 sich wider Welfen, und den neuen Gegenkai­
ser Hermann mit dem ersten Hvchenstausifchen Herzoge Friedrich,

und



nach der Achtserklärung Heinrichs des Löwen. 515
und seinen Schwaben sich verbanden, sammt diesen aber bey Höch- 
stadt geschlagen wurden c). Zm Jahre 1086 hat Welf die Schwa­
ben bewogen, dem Baierisch-Sächsischen Bündniße gegenK-Hein- 
rich den Vierten beyzukreten d), und Herzog Heinrich der Stolze 
war denselben so geneigt, daß er den Schwäbischen Adel nebst 
dem Baierischen tat Jahre 1127 nach Günzrnlech auf seine Hoch­
zeit zu Gast geladen hat e).

Allein noch in eben diesem Jahre ist der Nationalfteundschafk 
ein Ende, und der Anfang zum Erbhaße zwischen den Welfischen 
und Hochenstaufischen Häusern durch den Krieg K. Lothars gegen 
den geächteten Herzog Friedrich den Zweyten in Schwaben gemacht 
worden, in welchem Heinrich der Neunte feinem SchwieZebvater 
fo treflichen Beystand geleistet hat, daß Herzog Friedrich fein 
Schwager sich tat Jahre 1x35 0 fußfällig unterwerfen mußte.

Kaiser Konrad der Dritte, Bruder Friedrichs des Zweyten, 
hat diese Demüthigung im Jahre 1x38 durch Vertreibung der Wel­
fen aus Baiem auf volle achtzehn Jahre, und K> Friedrich der 
Rothbart, Sohn Friedrichs des Zweyten, im I. r rz6 durch Zer- 
stümmlung des Herzogkhums, und endlich rx7s durch völlige Ab­
nahme deKlben treulich gerachet.
s) Herr von Lori Chronolog. Auszug ans der Geschichte von Vatern 

Seite 4x6. . ,1
$0 Idem cif. loc. pag. 43r» 
e) Idem ibidem pag. 435,
d) Idem ibidem pag. 440«
e) Idem ibidem pag. 504. 
ft Idem ibidem pag, 520,

Ttt 2 §. 64.
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hi - §. 64.
Anfangs schien zwar K° Friedrich ein Freund unsers Herzo­

ges zu seyn. Er sprach ihm das Herzogthum Baiern zu. Allein
rv
s- i ungerechnet, daß er es sehr zitgeschnitten, und dadurch den Grund­IE stein zu der Verkleinerung der Baierischen Nation gelegt hak, zeig­

te er sich bloß aus dem Grunde gegen den Herzog m etwas freyge­
big, weil er noch immer Hoffnung chatte, den succeßionslosen Hein­
rich eben so, wie den Welsen durch seine Mutter Judith zu erben, 
und seine sehr beträchtlichen Lehen, und Allo dien an sein HauS

Hl iiilS!
■■ ■

zu bringen a>

Mehrere Neiguitg zum Herzoge Heinrich zeigte Friedrich, da
er..sich.,die Aussöhnung des Erzbischofes Hartwichs mit dem Her­
zoge angelegen seyn ließ, und dieselbe auch wirklich zu Stande
brachte. Davon giebt .ein Diplom bey Lindendrog Zeugniß b).

III ! 1 Endlich ein Uebermaß von Gewogenheit ließ Friedrich im I.
Fi1; ; 1160 blicken, da er bey der Belagerung Maylands auf.den Fall,
R wenn ihm ein plötzlicher Zufall das Leben nehmen sollte, den Sohn
fcj I : 1 K. Konrads t)e0 Dritten seines Vorfahren, und nach diesem un­

sern Herzog Heinrich zu fernen Nachfolgern bestimmte c).

• Dieser letzte Umstand, welchen die neuen Geschichtschreiber noch
nie berührt haben, ist recht wohl zu merken.

rk'‘; ^ iS 1 a) Scheidius Orig, guelf, Tom. III. pag. §6,

|l| b) Lindenbrogus rer. feptem. Script, pag. 163.

| • s : ' ß) Sigeberti glembacenfis aufhiariiim affligemense , cuius aufiror Syn­■■.iv H fig ■- chrones incipit anno 1149, & delinit anno 1163 - ad annum,ii6o.

1 1 :ijII1 1

. üt

| Ifl 1 .■
lill I:



nach hex Achtserklarung Heinrichs LeS Löwen. S17
Ut a'otem hoc iuramentum ratum maueret , dusignavit, G forte vita 

* decederet, duos [mpevatores., ülimn Conradi .prasdeceffotis sin, & 
post eum Heinr,«cum Dticem Sasontie. - Dieß schrieb Albericas 
trium fonttum Monachus wörtlich nach- Chionicon Part. II. pag. 
r 5 ad annum 1160. - «ribniß bat sich in der Vorrede geirret, da 
er sagt, Alberich habe zuerst diese Anekdote aufgezeichnet. Das Zeug. 
Miß des letzhru W jünger., -als jenes des .ersten.

:§• 6f»
Die Hoffnung, Maistr zu werden, rief den Herzog Heinrich 

auf den Reichstag nach Würzburg im I. r-bz, und zwang rhm 
ein Jurament ab/ daß vor ihm alle Fürsten wirklich abgelegt hat­
ten, nanilich keinen zum Kaiserthum zu befördern, der nicht dem
Pabste Alexander -abgesagt hatte a>

Indessen ließ der meineidige K. Friedrich seinen jungen Prin­
zen Heinrich nach dem Tode des Herzogs Friedrich von Schwa­
ben. auf welchen Fall er vorhin Len Herzog Heinnch zu seinem 
Nachfolger ausdrücklich bestimmet hatte,, im Jahre 1169 zu Aachen 
zum König wählen-

H. Heinrich sah sich also; in seiner Hoffnung von K. Friedrich, 
der sän Testament umgestoßen hatte, schändlich betrogen. Er än­
derte Mo auch seine Gesinnungen, und wurde eunoffenbarer Freund 
des Pabstes Alexander, voy dessen gerechter isache tx ^erzeugt 
war zugleich wollte er durch Umstimmung fernes Systems sich 
Len Weg zum Besitze der Mathildischen Güter bahnen b).

Es wurde aber auch diese Aussicht gar bald vereitelt- iu- 
Lie römiHe Politik, für-gub,fand, bey dem, Friedens Muße
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in Venedig 1177 dem Kaiser noch 15 Jahre fang alle diese Güter 
zu überlassen.

Nun fieng H. Heinrich an, die päbstlich gesinnten Bischöfe, 
eben so, wie Welf zu seiner Zeit, nicht nur aus Neigung für die 
Sache, sondern auch aus einer heimlichen Eifersucht gegen das 
kaiserliche Haus zu unterstützen c).

Herr von Lori giebt uns davon gute Nachricht. Allein er 
vergaß die Quelle Der plötzlich veränderten Gesinnungen des Herzo­
ges Heinrich anzumerken, deren Entdeckung doch unumgänglich 
nothwendig ist, wenn man die wahre Ursache der Uneinigkeiten zwi­
schen beyden Fürsten, und den daraus erfolgten Sturz Heinrichs 
gründlich will kennen lernen.
a) Goldafhis Confti'tut. imperial. Tom. III. pag,. 351. & Tom. L p. 281»
b) . Müratovi Geschichte von Italien 7. Theil, 2Z8. S.

«) Herzog Heinrich wich in der Hoffnung Kaiser zu werden auf eine 
kurze Zeit von der päbstlichen Parthey ab. Er war sonst gut 
päbstlich gesinnet. Um das Aergerniß zu dampfen, rieth er mir 
vieler Klugheit den? Pabste Adrian, zween andere Legaten zu sehr» 
«ken, die das Wort bcneficium, welches dem Kaiser die Galle er» 
regt hatte, geschmeidiger, als die in Bizauj, erklärten. In dem 

' P üb st l i ch e u Schreib ei? wird der Schluß mit dem gemacht, daß der
Pabst die Legaten auf Eiurathen Herzog Heinrichs von Baiern ab» 
geschickt, und ihm auch das Mittleramt übertragen habe. Ex 
E videwk. Lib. I., de gest’is Friderid Imperatons cap, 22. apvttl 
Urstiflum Tom, I» pag. 490,

Heinrich bestrafte auch die Grafen, welche die päbstlichen Ge­
sandten auf der Reise zum kaiserlichen HoflaAr angegriffeu, aus-

ge-



geraubt, und in die Gefangenschaft geschleppt hatten. Badewicus 
cit, ioc. cap. 2i.

Als der neue Pabst Alexander seine Wahl betn Kaiser durch Ge. 
sandte berichtete, war Friedrich so aufgebracht, daß er nicht nur die 
Briefe des Pabstes 'zu lesen sich weigerte, sondern sogleich die Ge. 
sandten hätte aufhängen lassen , wenn nicht der alte Welf, nndHer- 
zog Heinrich seiner Wuth Einhalt gethan hatten. Acta eiest. Ate- 
xandri PP. III. apud Baronium ad annum 1159. N. 4--

Diese Gesinnungen brachte dem Herzoge Heinrich Niemand an. 
drer , als der damals sehr berühmte Probst Gerhoh bey. Er schrieb 
un den Herzog eine Epistel, in welcher er ihn mit allem Nach.
druck ermunterte, die gerechte Sache der Kirche nach Kräften 
handzuhabeu. Vid. EpiÜolum aputi Pezium Cod. diplomat. Part,
I. pag. 590. - - -> ■ •

nach der Achtserklamng Heinrichs des Löwen. §r»

d) Herr von Loci Chronologisch. AuSzug aus der Geschichte von Vaiern 
Seite 648.

S. 66.
In betn Venetianischen Friedensschluße, von dem wir erst ge­

sprochen haben, und der den Herzog Heinrich von Erlangung der 
Mathildischen Güter noch weiter entfernte, giengen^nach Meynung 
Des Kaisers Friedrich die Früchte von sehr vielen liegen verloren»'

Dieses Unglück-schrieb der Kaiser seiner andern Ursache p, als 
ter unterbliebenen Unterstützung von Seite der Deutschen Fürsten, 
hauptsächlich aber desjenigen, um den er glaubte sich am meisten 
verdient gemacht zu haben, nämlich Heinrichs des Löwen.

Friedrich hatte vor dem unglücklichen Treffen bey Liguano al­
les versucht, um Heinrichen zum kräftigen Beystände zu vermögen,
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Ben dieser , wie einige sagen, Atters halber a), andere aber ,, weis! 
Kriedrick- ercommimidrt war b), von sieb ablehnte.-

In einer persönlichen Unterredung am Comersee wollte Friedrich 
dem Herzoge fa gar zu Füßen fallen, welches der Herzog hinderte, 
wobey einer von dessen ersten Dienern, wie Konrad von Ursperg 
bezeugt, gesagt haben soll: er soll sich nur nicht weigern, die kaiser­
liche Krone sich zu fügen; legen zu- lassen, weil sie von da bald auf 
fein Haupt kommen werde c%. Eben dieser Annalist seht noch' 
hinzu, 'Heinrich habe- sich durch Geld, tum diesem Beystande ab* 
wmdig, machen; lassen.. -

Das Clironicon Montis fereni d> mit) Albertus ftadicnfi's; 
eWerichten, der Herzog habe den. ihm zu Füßen .fallenden; Kaiser 
aufzuheben- sich geweigert.. ' ’

Otto von St. Blasius f) bringt einen1 besondern Um-»- 
stand auf die Bahn:- daß nämlich Heinrich die Hülfe zugesagt hat­
te, wenn ihm die für seine Sächsischen Staaten sehr vvrtheilhaft 
gelegene Stadt.GoSlatm iure benefiem vom Kaiser wäre, verspro­
chen worden..

Mnol^ vom Lübek','. dessen; Erzählung- freylich die; wenigste' 
Partheylichkeit wider dem Kaiser, und- wider den; Herzog ver­
räth , bezeuget,- daß der Herzog dem Kaiser Geld , und Kriegs­
Heer angeboten, die Gegenwart: seiner. Person; aber bey dem; Feld-­
WA sich verbeten haben ,



Ss verschieden die Umstände angegeben werden , so einstimmig 
ist das Zeugniß aller Annalisten, daß die verweigerte Hülfe den oh­
nehin zur Hitze s<ntiqien Kaiser auf das äußerste aufgebracht hak­
te , der von nun an den Herzog zu stürzen einzig und allein dachte.

Die wahre Ursache der versagten Hülfe war gewiß nicht tw 
hohe Alter (Heinrich zahlte damals erst 47 Jahre) sondern feine 
Abneigung, wider den Pabst Alexander,- welchen er als das recht­
mäßige Oberhaupt erkannte ^ zu fechten, und sein billiges Beden­
ken die Hände zu langem Verdrüßiichkeuen, und zu Erweiterung- 
des langwierigen Schisma zu bieten.

Dieses erhellet istens aus dem ganzen Betragen dev Herzoges' 
geaen den Pabst überhaupt, besonders aber seit der Epoche, 0<$ 
ihm die Hoffnung zur Kaiserkrone benommen war:

2tens aus dem Briefe des K. Otto an Jnnocenz den Drit­
ten. „ In der Verfolgung ^ schrieb er , blieb unser Vater, der 
Herzog Heinrich, unabänderlich der römischen Kirche getreu, und 
hat niemals dem tmbilliaen Urtheile des Karftrs Frledach beygestim-- 
met h). f

Daß das Walsche Geld den Herzog Heinrich geblendet habe,- 
sagt kein ariderer Annalist , als Kvnrad von Ursperg , der ferne Gal­
le gegen den Herzog fast in jedem Kapitel seiner Chronik äußert. 
Wer wird ihm glauben?

Eben so unwahrscheinlich ist es auch, daß Heinrich dem Kui- 
ser Geld, und Soldaten angeboten habe. Mit diesen hatte sich
Friedrich ganz gewiß begnügt.

. Uuu

nach der Uchiserkl-.krMg Heinrichs des Löwen. $zi

a>
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3) Arnold ns Lilbec Lib> IU. chron. Scliv. cap. XV. 
c) Conradus urfpergenfis pag. GCCX.
c) Quidam gutem officiaüs Ducis lordatms nomine narratm1 superbe dt-

xifTe: Smite Domina, ut coro.nt iöipemlis -v.obis veniat ad pedas,
quia veni.et ad caput, Idem cap. eit,

d) Ad anmim .11:80.
e) Ad annmn 1177.
f) In chvonico cap. XTCIII.
h) Baluzius Tom. I. pag. 687. Tn ipfa persecutione pvogcnitor nostet1 

Heinricus Dux Saxonias in ßde Romans Eceleli® mdefmenter per- 
feve'tans, & voluntati, atque iniqme Dominatio-ni F-riderici qnondam 
Imperatoris nulla.te.nus acquiefcens lnatrem suam spiritualem, san-
6tam Ecclesiam Ronranam in omntbus eft imitatus.

§• 6 7»
Es fragt sich aber hier, ob Heinrich nicht verbunden war, 

ohne das Recht, oder Unrecht des Italiänischen Zuges zu untersu­
chen , dem Kaiser persönlich zu folgen. — Nichtig ist es, daß der 
Kaiser für sich Krieg führen konnte, so viel, und so oft 
«r immer wollte. Von dieser Art waren mehrere Züge Friedrichs 
nach Italien, hauptsächlich aber die Züge Friedrichs des Zwey­
ten , an denen die Fürsten wenig Antheil mehr nahmen. Wenn 
aber diese die Feldzüge mitmachen sollten, mußte erst ihre Einwil­
ligung dazu erholet werden.

Der Schwabenspiegel schweigt zwar von dieser Einwilligung, 
und scheint dem Kaiser die Gewalt beyzulegen , für sich ein Auf­
gebot an die Reichsvafallen ergehen zu lassen s).

Mein



Allem es ist ganz sicher, daß die-Fürsten zuvor befragt War­
den, ob es schon eben nicht allemal auf förmlichen Reichstagen, 
oder Versammlungen des- ganzen-Reiches geschah, welche zusam­
menzubringen damals schon außerordentlich schwer hielt.

Kaiser Friedrich der Erste sagt so gar in seinem ^ln i gel>8t/ wel­
ches von den Fürsten schon genehmigt war, nebst dem. wir befeh­
le dir, auch noch wir birken, rogantcs & pra:cipientes b).

nach der Achtserklarung Heinrichs des Löwen. 52-?

nun im Fahre 1176 ein Aufgebot zu dem Fcl)znge 
nach Italien ergieng, so ist sicher zu vermuthen, ba§ die Fürsten 
ihre Einwilligung zum Zuge nicht gegeben haben. }

Dieß beweiset itens die wegen dieses Zuges in Ens gepflogene^ 
mmovm $>« Basischen und Oesterreichischen Stande, und 
Za Herzoge c) , die nicht zu Gunsten des Kail-rs mutz ausgefal­
len west kein einziger Stand von beyden Provinzen , v-el we­
niger ein Herzog derselben- den Zug mitgemacht hat:

2tens weil von dem Gesammtteiche kein Fürst, außer den zween
Erzbischöfen von Köln, und Magdeburg, dabey erschienen ist d):

■ - * ’ -
gtens weil die Fürsten, vornehmlich die geistlichen,- welche 

alle widrigen Erfolge dieses Zuges als deulltche Kennzetchcn der ge­
rechten Sache des Pavsts Alexander ansahen, v.amevr den Kai­
ser ganz zu verlassen droheten, wenn er nicht.Hst der Kirche 
aussöhnen sollte e>

AusUuu 2-
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Aus diesem ziehe ich die Folge: Heinrich war durchaus nicht 

verbunden, diesen Zug mitzumachen.

Friedrichs Groll wider den Herzog war also eben so unge­
recht , als gewiß er die Grundlage zum Sturze des Herzoges ge­
worden ist.
») Spec. fuevic, Lehenrecht cap. VIII. *— Wer Lehen von dem Könige, 

oder von dem Reiche har, dem soll der König heißen gebieten eine 
Heerfahrt mit ihm zu fahren, und soll ihm dieß vorgebreten sechs 
Wochen, und einen Tag.

b) Ex iudicio igitur Principum expeditionem contra Mediolanum a pro­
xima Pentecoile ad annnm iuratam tibi indicimus, quam intime ro- 
gantes & prscipientes, quatenus ad eam nobiscmu peragendam a 
vigilia Pentecoites ad annum Ulmaa nobls indubitanter occurras, 
cei'tus, quod nec te «ec aliquem Principum nofirorum montem Apen­

' mfitim tratisire cogemus, Otto frif. de gesbs Friderici I. Lib. II. 
cap. 30, •

c) Monum. boic. Vol. III, pag, 463,

d) Herr von Lori Chronolog. Auszug aus dev Geschichte von Baiern.
Seite. 622. „

e) Schmidt Geschichte der Deutschen 2. Theil, Seite 582.

> 1 §. 68.
Dochckiese Rachbegierde würde noch nicht die gewünschte Wir­

kung gemacht haben/wenn nickt der Herzog eine Menge Feinde, 
und Neider in dem Reiche gehabt hätte. Der-Neid der Fürsten 
kam den Absichten des Kaisers treflich zu statten. Es war nun ein 
lcichres, iyn o*e Rache auf eine recht empfindliche Art fühlen zu lassen.



Nach der AchLserklamng Heinrichs des Löwen. 525
Der Karsee hatte kaum angefangen, einige Ä^en wider den 

Herzog anzustimmen, als sich alles hinzudrängte, imD sich eben­
falls wider ihn beschwerte, unv zwar keiner mehr, als die Bischöfe.

Der Herzog hatte einige neue Bißchümer in den von ihm er# 
ebenen Slavischen Provinzen errichtet. Weil er sich nun als den 
Stifter, mit). Patron derselben ansah, so inveftirte er mit Bewil­
ligung des Kaisers die Bischöfe a>;

Ja man sah aus allen Handlungen des Herzoges, daß er die 
Slavischen Provinzen , die er durch feine Macht , und durch seine 
kriegerischen Talente erwarb, in ein besonderes Reich zusammen­
zuschmelzen, und davon sich die Krone aufzusetzen trachtete b). 
Dieses war die Ursache des nachgesuchten Jnvestiturrechts über die 
neuen Bischöfe, welche er sich auf solche Weise zur Erlangung 
seines Zweckes recht enge verbinden wollte.

Aus eben dieser Ursache befestigte er die Stadt Lübek außer­
ordentlich , und verschaffte sich in diesem Theile seiner Staaten ein 
so großes Ansehen, daß man ihn dort mehr, als den Kaiser fürch­
tete, wie Heimold bezeuget e).

Alles dieses machte ungemein viel Aufsehen in Deutschland; 
vor allem hielten sich alle Brschöfe für beleidigt, und die Baieri, 
schen insbesondere glaubten, der Herzog werde die alten Rechterer 
Baienscben Regenten wieder aufwecken , und die Bischöfe dem ndm« 
sichen Schicksale , welches die Slavischen Prälaten erfuhren, unter­
werfen.

Ein



Ein Herzog (so gütig die Rede unter ihnen) kann zwar der' 
Vasall eines Bischofes seyn, der. Bischof aber nur des Kaisers­

Heinrich errichtete viele neue Zölle«. Die einträglichsten da­
von waren jener zu Lübek d), und in Baiern Der', welchen 
Heinrich von VöWng nach München verlegt hakte- Dieser war 
den Baierischen Magnaten, und Prälaten, so wie jener den. Säch­
sischen Herren, beißender Staub in den Augen-.

52& Zersplitterung Baierns

So viel von den Quellen des Neides, der die Mitfürsten ge-> 
gen den Herzog Heinrich bewaffnete.
3) Orig, guelf. Tom. III. in przfat. pag. 32. Nchst 6cm Biffhume: 

Schwerin errichtete Heinrich noch drey andere im wlaventande.. 
Sieh bett Stiftungsbrief bey Lünig SpiciLeg. Eccief. part. Ö..pag« 292..

b) Scheidius cit. loc. tom, & pag.

c) Helmoldus biß. Slavormn Lib. I. cap. 24..

d) Idem cit. loc. & Hb. cap. 85- ■

§- 69.

ou dem Neide aeselltte sich Eigennutz, und Durst der Fursten^ 
nach den Gütern des Herzogs« Dieß erhellt am deutlichsten aus
ihrem räuberischen Betragen. .

Kaum ließ der Kaiser wider den guten Herzog Lärm schlagen, 
so fiel sch»» Ulrich Bischof w» H»lb«ltadt mit tzin-n Vundsge. 
noffm, Otto aiatigmfen o«n ®ei$m, m d B«mhmd Fürst-» von
L«, in Oie tim*» Eia».«, «in. 3« --' Bischof hatte
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mock die VerweMheit, den Herzog M excomawWiren, und die 

cut jjc-f Den 5* l6jtc$n net buten« Die iot>|yi6U)un3
sonnte ec .ucht anders, als Durch einen Fußfall erhalten a).

Dis Freunds b-3 unserm Herzoge Heinrich äußerst Zehäßigen 
Erzbischofes Philipps von Köm machten sich über die Westphüli- 
fcfjen Staaten LeZ Herzoges her. Die Beweggründe zu dieser 
Fehde waren eben so nichtig, als grausam Die Verheerungen des 
Landes b)>

Auf einmal aha verrieth sich die eigennützige Denkungsart 
des Kaisers sowohl, als der übrigen Fürsten in ihrer ganzen'Schwar­
ze. Man füderte von dem Herzoge, wie Arnold weiter erzählt, 
5002 Marke. Durch die Auszahlung dieser in den damaligen Zei­
ten ungeheuern Summe konnte er sich von allen Vorwürfen losma­
chen. Allein der edle, sich keines Fehlers bewußte Fürst versprach 
keinen Heller/ und bezahlte auch fernen, und dieß mit Vorsicht. 
Denn dadurch hatte er wenigstens in etwas die weder ihn vorge­
brachten Beschwerden eingestanden c).

'Nun machte sich Philipp aufs neue über die Staaten des Her­
zoges her. Das Land wurde auf Befehl des Käsers bey Dieser 
Fehde noch weit erbärmlicher, als bey der vorigen mitgenommen, 
wie Arnold berichtet d). — Kirchen, und Dörfer wurden überall, 
wo diese Kinder Belials (so nennt der sonst galllose Autor die Sol­
daten des Erzbischofes) hinkraffen, ohne Schonung eingeäschert. 
Den bey dem Altare stehenden Priestern, und Mönchen ließ Der 
saubere Erzbischof die Kelche und heiligen Geschirre während Der 
heiligsten Handlung aus den Handen rauben. — —- —>

Mich-



5 28
Wichmann Erzbischof von Magdeburg W-Ke geschwind aw 

feinen Antheil haben. Ec griff Haldesicben an, \r 0 bekam es 
endlich dmch eine besondere Belagermrgsart; er überfthwemmte «S 
mit Wasser e). Doch ergriff den Bischof spate Reue, wie Ar­
nold bezeuget f ). ,

Alles dieß geschah noch eher, als der Herzog aus dem Rera-s- 
tage zu Würzburg verdammt wurde. -

In Baiern haben sich die Stände wider ihren Fürsten nicht 
so sehr, wie in Sachsen, vergriffen.

Der einzige Bischof von Freysingen streckte feine heiligen Hän­
de nach dem Zolle, der Münz, und Brücke von München noch 
vor Einsetzung des großen Otto m das leer geworden Herzog- 
thunr aus.. 1 '■ ' ‘ ’■ ■ . i

Die angeführten Thatsachen beweisen recht auffallend den Durft 
der Mitfürsten nach den Gütern des Herzogs, und Liese unrühm- 
!iche Habsucht war die dritte Ursache seines traurigen Sturzes.

' - * f .1 : 5 ' .U<T:; V '' !: : ■

Rachbegierde also von Seite des Kaisers, Neid von Seite 
der weltlichen Fürsten, Eigennutz, und Habsucht der Blschost 

-waren die drey Quellen-, aus welchem man diese merkwürdige R** 
volution herleiten und' erklären- muß»

Dieß alles deckt die wohl, überdachte Geschichte auf.
. . ^.. . ; ii(; • , o L'" ' st an ! 'fl. lli.

... . •ii ' • • *•’ Arnoi'*-

Zersplitterung Vmerrrs
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3) Arnoldus Liibecenfis Lib, II. cap, 26.
b) Idem eit, lib. eap. 24. Vide etiarn Gobelini Cofmodromium Sta­

te fexta, eap, 60,
g) Scheulias Orig, guelf. Tom. III, pag, 92. nota 999,
d) Arnoldus Lib. II. cap. 25,
e) Idem cit. lib. cap. 27.
f) Idem lib. III. cap. 9.
b) Lorenz Hochenwart bey Oef. rer, bore. Script. Tom, l. pag. 197. vex« 

fehler also die ganze Scheibe, da er die in München errichtete Brü­
cke, Zoll, und Münzstätte für die einzige, und wahre Ursache ap» 
giebt, die den Herzog Heinrich gestürzt haben so».

§. 70.
Ich will NM kurz auf die Vorwürfe, welche der Kaiser, und die 

versammelten Stände dem H. Heinrich gemacht haben, antworten.

In dem Diplome, in welchem dem Erzbischöfe in Köln das 
Herzogthum Westfalen zugesprochen wird, werden alle Verbrechen, 
deren sich Heinrich soll schuldig gemacht haben, und die ihm dm 
Hals brachen, angegeben Man kann sie füglich unter 3 Ru­
briken bringen.

istens heißt es, Heinrich habe die kaiserliche Majestät beleidiget:
stetig er habe die Rechte der Kirchen, und der Reichsstände 

verletzt, und dadurch den öffentlichen Frieden gestvret;
Atens er habe sich widerspenstig geweigert, bey den seinetwegm 

gehaltenen Reichstagen zu erscheinen.

X x r Ich



Ich bin nicht gesonnen, eine Apologie für den H. HeiuriK 
zu schreiben. Doch, wenn der Kaiser, und die Stande mit un­
widerleglichen Beweisen die dem Herzoge zu Last gelegten Ver­
brechen hätten unterstützen müssen, so würden sie sicher mit ihren 
Beschuldigungen nie hinausgereicht Hadem

1. Wie Arnold versichert, suchte der Herzog, ehe man ihn 
verurtheilek hat, den Kaiser mit dem herablassendsten Betragen zu 
besänftigen b); wie kann man ihn also des Lasters der verachteten 
Majestät beschuldigen?

2. Heinrich erhielt viele Güter theils durch Erbschaften, theils 
durch die Gnade, theils durch den Machtspruch des Kaisers. Selbst 
die Bischöfe gaben ihm aus Dankbarkeit viele Lehen. Das Sla­
venland eroberte Heinrich auf Verlangen des Reiches von der El­
be an bis zu der Weichsel. Die Gewalt seiner Neider vertrieb er 
mit Gewalt, und wollte sich von feinen rechtmäßigen Besitzungen 
nicht schlechthin verwesten lassen. Wo steckt hier ein Laster? An­
statt daß er Kirchen ausplünderte, bereicherte er selbe, c) und stif­
tete vier Bißthümer.

3. Daß er bey keinem Reichstage erschien, war ganz natür­
lich. Er sah eine Versammlung von Feinden, denen er sich weder 
anvertrauen konnte, noch wollte. Er sah zum voraus, daß ihr 
Neid, und ihre Habsucht jede Unterhandlung vereiteln würde- — 
Mit dem Reichsvberhaupte sprach er vor der dritten Tagfahrt, 
und lehnte die geldsüchtigen Absichten mit möglichster Gelassenheit 
von sich ab.

53° ZekMitterunZ Vaierns

4. Auf
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. 4. Auf die Gerechtigkeitsliebe der über ihn aiffgestellten Rich­
ter, die alle in dem Diplome vorkommen, darf mmi sich ganz, 
xmb gar nicht verlassen. Der ganze Rath war aus lauter Feinden 
Heinrichs , deren Charakter, und Aussichten Scheid recht treffend 
schildert d), zusammengesetzt.

Zur Ehre der Baierischen Nation muß ich anmerken, daß kein 
Baier außer dem Erzbischöfe von Salzburg in dieser Gesellschaft 
anzutreffen ist.

Die Schwäbischen Freunde appellirtcn zu einem gerechtem 
Richterstuhl. Aber man hörte sie nicht. Heinrich sorgte also wenig­
stens für seine Person, da er nicht bey den Tagfahrrm erschien.

Es sagt zwar Hoveöen, der Kaiser hatte den Herzog eines 
Mcvneids, perturü f angeklagt. Otto von St. Blasius seht hin/ 
zu, Heinrich hatte die Italiänischen Reichßfeinve begünstigt, und 
der Reichersbergische Chronist beschließt die Anklage damit, daß 
der Kaiser den Herzog beschuldigt habe, er habe ihm lange Zeit 
nach fcem Leben, und Reiche gestrebet.

Leere Fabeln! Denn wenn dieß wahrwäte, st hatte der Kai­
ser in dem gegMwäBM Diplome,, welchM^ anstatt-des wider 
Heinrich gefällten UxtheAs dient , , eines, oder alle diese Verbrechen 
gewiß angeführt, um seine Unternehmungen dadurch zu rechsserti, 
gen. .DasDiplom, welches darüher.schweigt,,^wM^t-«e^, 
als das Zeugniß dieser Annalisten,, welche beg der BeyaMung 
nicht zugegen waren. -

, ' Xxx - Welk
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Weit klüger handelte der Kaiser Friedrich in dem Diplome, 

welches er dem Bischöfe von Freysingen wegen des wieder nach 
Vöhring zurückzusetzenden Zolles gab, und sein Sohn Hein­
rich in dem Instrumente vom Jahre 1190, welches dem Bischöfe 
von Verden die Stadt Bardewig zusichert e>

In jenem wird Heinrich nur obenhin als Reichsfeind beschimpfet; 
in diesem enthalt man sich ganz von allen beschimpfenden Ausdrücken.

Dieß alles nur überhaupt, damit mau sehe, daß ich nichts 
ununtersucht lasse f).

Ehe ich endige, muß ich noch anmerken, daß das von Gewold
g) angezogene Urtheil des Kaisers Friedrich des Ersten über den 
Herzog Heinrich ganz gewiß eine Mißgeburt seines eigenen Gehirnes 
ist. Der in diesem Punkte unvorsichtige Gewold sollte wenigstens 
die Sprache des damaligen Jahrhunderts angenommen, und die 
Gewohnheiten des Friedrichischen Hofes wohl durchstudirt haben, 
wenn er der kritischen Welt den wörtlichen Inhalt eines von Frie­
drich gethanen Machtspruchö glaubwürdig machen wollte.
a) Gelenius in libro de admlrabili magnitudine Colonis agrippin® pag« 

73. Schgidius Orig, guelf. Tom. III. pag. ioi,

ja) Dux - - - peif in&ernmitios eölloqni-um Imperatoris "expetiit. Impe­
rator igittir exivit ad emn ad locum piaciti, quem Dux vcrbis com- 
fofitis lernte studuit. ,

e) Scheid erzählt vieles «mit betrau Me Sächsischeu Äischeu von Herzog 
Heinrich gemachten Schankungen Tom, III. in prsfatione pag. 
13. Die Vaierischeu Monumente enthalten nicht wenigere Denk­
müler seiner gegen die Baierischen Kirchen bezeigten Freygebigkeit.

Scheide?
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*3) Scheid. Orig, gnelf. Tom. IIT, pag. T03.

e) Idem ibidem cit. Tom. pag. 23. »ota k m prasatione.

f) Wer eine vollkommene Apologie für Heinrich zu lesen verlangt, der
findet selbe in einer Abhandlung Georgii Scherzn de anno 1715.

g) In Commentario de feptemvivatu edit. Norimberg, de ao 1657. p. 687.

. §- 71*

<§§ fragt sich meinem gewählten Plane gemäß weiter, aus 
welchen Ursachen der Kaiser Friedrich die Lande zu Baiem gethei-
ict habe?

Weder ein Annalist, noch ein bey dieser Verwirrung gege­
benes Diplom giebt die Ursache der Länderzersplitterung an.

Die Diplome enthalten zwar allzeit den Beweggrund einer 
ausgetheilten Gnade. Allein dieser bezieht sich fast allzeit auf den, 
Der die Gnade davon tragt, nicht aber auf den Ausspender dersel­
ben. Oder wenn auch der Kaiser den Beweggrund seiner Gewo­
genheit in dem Instrumente aufdecket, so tragt dieser lelten das Ge- 
Lk der Wahrheit an sich. Politik, Partheylichkeit, und Nepo­
tismus wurden allezeit mit dem Schleyer der Gerechtigkeit bedecket.

Das Ansehen der kaiserlichen Macht war in diesem Zeitrau­
me gewaltig gesunken. Eine der Ursachen war, daß die Kai­
ser keine gewisse Residenz, keine zusammenhängende, und eine 
wichtige Strecke Landes ausmachende Güter hatten. Sie waren 
noch w f= uneotfWIS f daß sie nicht trat il)K eigenen etto. 
Set weggaben, fonSem auch Sie kaiserlichen Kamnmg-faN-, da«
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Münzrecht nämlich, die Zölle, die Bergrechte verschenkten, oder 
ruhig zusahen, wenn sich die Fürsten diese Dinge eigenmächtig zu­
eigneten.

Die zwote Ursache war, daß die Fürsten indessen Lander, 
Unterthanen, und Mittel Geld einzutreiben besassen, und ihre Macht 
und Reichthümer entweder wider den Kaiser, oder wenigstens nicht 
für ihn anwendeten.

Drittens mangelte es den Kaisern öfters an persönlichen Ei­
genschaften , und sie wußten sich daher kein Uebergewichk über die 
Gemüther der Fürsten zu geben.

Run war Friedrich gezwungen Mittel vorzukehren, diesem Un­
wesen abzuhelfen, und das kaiserliche Ansehen wieder empor zu bringen.

Diesen Zweck zu erreichen, glaubte er das beste zu seyn , die 
gar zu großen Lander zu zertrümmern, die Lehen unter mehrere Va» 
fallen zu theilen, und nicht mehr einen Herrn mit gar zu vielen Le­
hen zu begnadigen.

Damm steckt die wahre Ursache, Saß bey der Achtserklärung 
Herzogs Heinrich Sachsen zersplittert wurde, und daß auch Baiern sich 
einer neuen unersetzlichen Zertrümmerung unterwerfen mußte. Eben 
dieses war wenigstens zum Theile die Ursache seiner ersten Verklei­
nerung, und Absönderung von der östlichen Mark a).

Erreichte dadurch Friedrich seinen Zweck? — Nichts minder. 
— Anstatt eines einzigen Feindes machte er sich mehrere, und die

da.
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dadurch umntffclbar gewordenen Stande ermangelter, nicht, die näm­
lichen Grundsätze zu führen, auf denen die Herzoge ihr System 
erbauet haben, und jenen Plan nach und nach auszuführen, den 
diese entworfen halten.

Die Lande zu Baiern wurden also auf ein neues aus folgen­
den Ursachen zerrißcn: istens damit der bisher gar zu mächtige 
Herzog geschwächt wurde:

2tens damit man die Bischöfe, und Fürsten, welche auf dem 
Reichstage in Regensburg die Verdammung des Herzoges Heinrich 
so dienstfertig unterschrieben, desto ergiebiger belohnen konnte.

Der Verfasser des Chronikons von Augsburg sah durch ein 
Fernglas die Politik des Kaisers Friedrich vollkommen ein. Er 
sagt: Es geschah die erste Theilung, nämlich die Absonderung 
Baierns von Oesterreich deßwegen, damit die Herzoge von 
Baiern nicht mehr ihr Haupt wider das Reich empor heben konn­
ten b).

Freylich verschwieg der schlaue Friedrich diese Ursache in sei­
nem dem neuen Herzoge gegebenen Diplome. Eden die Politik, 
die die erste Zersplitterung Baierns verursachte, hatte auch auf die 
darauf folgende Scene den größten Emstuß.

Endlich ztens war die Beförderung der Markgrafen von Oester­
reich im Jahre 1139 zu der herzoglichen Baierischen Würde nicht 
die letzte Ursache der ersten Zersplitterung der Baierischen Lander int 
Jahre 1^6. — Hatte Konrad die Markgrafen nie zu der herzog­
lichen Würde erhoben, so wäre es nie nöthig gewesen, für sie ein neues

Her-
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Herzogthum zu erschaffen, und die Mark von dem Mutterreiche auf 
ewig zu trennen. Das letzte war eine Folge des ersten.
a) Schmidt Geschichte der Deutschen III. Theil, Seite 149.

b) Ut Duces Bavaria minus deinceps contra imgerium fuperbire valerent.

§. 72.

Warum wurden andere Fürsten, und Herren mit den Trürrp 
metn des zersplitterten Baierns belehnet? Heinrich Iasomirgott wur­
de darum von der Baierischen Hoheit befteyet, und die Mark von 
dem Herzogthume getrennet, damit er nicht den einmal Durch K. 
Konrad erlangten Titel eines Herzoges verlor, und nicht gezwun­
gen wurde, in seinen vorigen Stand zurückzukehren. Dieses sagen al­
le Annalisten. Ich nenne nur den ältesten, der mir bekannt ist» 
Er ist ein Anonymus. Oefele brachte ihn an das Tageslicht a).

Der Kaiser Friedrich giebt in dem Diplome folgende Ursache 
dieser Neuerung an. „Die Mark müsse er von Baiern auf ewig 
trennen, und dem Herzoge alles Recht über selbe nehmen, damit 
die Ehre seines Vatersbruders (Patroi) keinen Schaden leide- “

Otto von Freysingen, der den listigen Kaiser genau kannte, 
und bey der Handlung als Mitrichter zugegen war, und der Augs- 
burgifche Chronist sagen das nämliche.
3) Oef. rer. boic. Script. Tom. I. pag. $39. & quia eiusdem Marchio- 

nis magna nobititas, & multa exigebat boneftas, ut nomen Ducis 

non yerderet.
b) Apud Scheidium Orig, guelf. Tom. III. pag. 460. Ne autem in 
f hoc facto hotmr & gloria gatrui nostri cariffimi aliquateims mi-

suatar,
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lraatur, Mavcliionatum Aufiris' fupra Anasum commutavimus in 
Dncatum,

§. 72- %
i(j) die Ursachen aufsuche, welche den Psalrgrafen Ot­

ts aus den herzoglichen Thron brachten, muß td> hrer anmer* 
Sen, daß Herzog Heinrich Jasomirgott sein neues Herzogkhum 
nicht nur mit den ausgedreitetsten Privilegien, sondern erblich ans 
feinen ältesten Sohn, und dessen Söhne, ja in Ermanglung männ­
licher Descendenten auf die Töchter, und zwar so, daß dieses neue 
Herzogkhum in keinem Faliezersplittert werden könne, erhalten hatu).

Hier' haben wir also die deutlichsten Kennzeichen eines uu» 
Heilbaren Erblehens^

Heinrich der Low erhielt Baiezm bey seiner Einsetzung- weder 
als ein Erblehen ( sondern nur als ein LOcchjclleftcn) noch mit 
Am Privilegium der Untrennbarkeif. —

Gne artige Schrift b), welche bey Gelegenheit der Baierl­
Men Erbfolge herauskam, und mir vieler Bescheidenheit abgefaßt 
ist , behauptet das Gegentheil aus diesen Gründen: Das Rerchö- 
vberhaupk gestand den Söhnen Welfs die Erbfolge in dieses Her­
zogthum zuverwandelte das Wechsellehen in ein Erb - und eigen- 
thumliches Lehen, und legte ihm die Eigenschaft bey, daß es auf ihre 
Nachkommen übertragen werden konnte. Der Vater Heinrichs des 
Löwen C sagt derHr. Verfasser ) war den Gesehen, und der Billigkeit 
zuwider von demselben verdrängt worden , folglich trat nun der 
Sohn den Besitz eines seinen Vorältern gehörigen Erbguts ans 
Md brachte ein Lehen Meder an sich, welches bereits bey ferner Fa-

Z) i) y iNi-



mitte erblich war c). Wie dieser Autor, so folgern auch Scheid 
&), und Lori e> -

Allein tief durchgedacht zeigt die Geschichte das Widerspiel« 
Welf der Erste hat auf einen seiner zween Söhne, Welf und Hein­
rich, die Belehnung durch eine glückliche Aussöhnung derselben mit 
dem Kaiser bewirket f).

Wenn die erbliche Nachfolge der Söhne in den väterlichen 
Lehen schon eine ausgemachte Sache gewesen wäre, warum war 
es nothwendig, sich die Belehnung für die Söhne von dem Kaiser 
versprechen zu lassen ? — Welf der Zweyte folgte also seinem Va­
ter in dem Herzogkhume ohne Widerrede deßwegen, weil er von 
Kaiser Heinrich dem Vierten im Jahre 1098 bereits die Uevft* 
chevnng, und das wort erhalten hatte. Dieß bekennt Herr 
von Lori selbst

Welf der Zweyte hinterließ keinen Sohn, wohl aber einen 
Bruder, Heinrich den Schwarzen. Dieser hatte es seiner 
klugen Aufführung gegen den Kaiser, nnd gegen die Baierischen 
Landstände nur allein zu verdanken h), daß er seinem Bruder oh­
ne Widerrede im Herzogkhume folgte: folglich fetzte ihn nicht eine 
angezweifelte Erbfolge, sondern nur seine Politik in das wahre 
Wechsellehen ein.

Eben diesePolitik brachte auch Heinrich den Neunten, oder den 
Hochmüthigen auf den herzoglichen Throne. Welcher Annalist, 
oder welche Urkunde sagt, daß ihm oder seinem Vorfahrer die Erb­
folge das Herzogthum verschafft habe? —

5Z8 Zersplitterung Baierns

Scheid
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Scheid hat zwar bannn Recht, daß die Markgrafen, und 
Herzoge eben so, wie die Grafen, ihre Staaten in diesem Zeit­
raume, ia vorher schon erblich zu machen gesucht haben. Ih­
re Bemühung aber beweiset nichts. Vielmehr muß man auf die 
Meynung , und Gesinnung des höchsten Lehenherrn sein Augen­
merk richten, um von der Eigenschaft des Lehens ein Urtheil zu füllen.

Das Diplom,, welches den zwischen Herzog Heinrich Jaso, 
miravtt , und Herzog Heinrich dem Löwen obwaltenden Streit ent­
schied, zeigt klar an, daß dieser Baiern nur als ein Wechsellehen, 
jener sein neues Herzogthum, als ein Erblehcn, erhalten habe.

Bey Einsetzung Herzog Heinrichs des L'Lwen in das Baieri- 
fche Herzogthum bedient sich der Kaiser des Ausdruckes, wir ge- 
S,en ifcm das Herzogtum Barern als ein Lehen, nicht Erb­
Scan, M benefißium coutulimus, da er in dem nämlichen Di­
plome das Herzvgthum Oesterreich ausdrücklich dergestalt vergiebt, 
daß es vom Vater zum Sohne als ein Erbgut, iure h^reditmo, 
übergehen soll»

Weit von mir soll es seyn, mich als Schiedrichter über diesen 
großen Streik der Publi eisten auszuwerfen. Doch ist jedem erlaubt, 
über eine in öffentlichem Druck erschienene Schrift seine Meynung 
mit Bescheidenheit zu sagen- Ich wenigstens bin überzeugt, daß 
Kaiser Friedrich der Erste Heinuch dem Löwen das Herzogthunr 
Baiern bey weitem nicht mit jener Unemgeschränkcheit zu uhewbm 
ordacht habe, mit welcher er dem Iasomirgott sein Lehen einräum­
te. Niemanden wird es beyfallen, die dem Oefterrelchischen Her­
zoge zugestandenen Privilegien auf den Erwerber Vaierns auszu-

Dyys TÄ-



dehnen; mithin ist das Privilegium der richtigen Erbfolge auch mchl 
auf das Welfische Haus auszudehnen; denn eben so wenig sprach 
der Kaiser diese, als jene dem Herzoge Heinrich zu.

Erft nach langem Bitten wurden dem Herzoge Heinrich nach 
seiner Achtserklarung seine alten Stamm-und Erbgüter in Sach­
sen, Braunschweig nämlich und Lüneburg, gelassen i), folglich 
war weder Barem noch Sachsen ein Erblehen, oder Erbgut , son­
dern ein Wechsellehm. Sonst hätte man ihm diese eben so we­
nig , als jene abnehmen, und überhaupt mit den B menschen ver­
mischten Regenten nicht so viele Abwechslungen vornehmen sönnen»
a) Et ß - Dux Ausiris fine berede filio decedet, idem Ducatus ad fc-

•n'iorem filiam , quam reliquerit., devolvatur ; qui senior fuerit Doim- 
nium habest dict:e terre, ad cuius etiam feniorem filium iure here» 
ditario deducatur, ita tarnen , quod ab ein sd ein siipite non recedat, 
nee Ducatus Äusiris ullo unguanx tempore divifionis .alicuius reci- 
piat secciocem.

b) Die kurze Abhandlung führt den Titel: Aechte des wclfisthen Harr.
fts »it das Herzogthiim Barern, ohne Name des Autors, undDrudk- 
orts. Sie ist aus einem kleinen Traktate, Essai für divers fiijet, 
de Politique-, et de lurisprudence, herausgezogen , wie der Ueber- 
setzer in der Vorrede versichert.

0 In der angezogenen kurzen Abhandlung, Seite ir.

d) Origines guelf. in prsefat, ad Tom. IM. pag, 17. nota b.

e) Chronolog. Auszug aus der Geschichte von Vaiern, Seite 690.

f) Orig, guelf. Tom, II. lib. VI. §. 20. pag, 28r.

g) Herr von Lori Chronolog. Auszug a. d.Gesch. y. Baiern, Seite 458. 

d) Idem eben daselbst, Seite 483.

54° Zersplitterung Baierns

r) Arnbl-
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Arnoldus 'Liibec. cap, 36. Hoc tarnen -circa ipsutn -difpenfatum -eft» 

ut patrimoniutn suiim abioue "terrariim tfuislet., iine .omni ico.ntra- 
.dictione .liberrime poffiderct,

• S 73-
Warum wurde Barern dem Otts von Wittelsbach zugespro­

chen? Otto hatte theils wegen seiner Geburt, theils wegen seiner 
Verdienste gegen das Reich, und gegen den Küster, theils wegen 
seiner personellen Eigenschaften -den gegründetsten Zuspruch unter 
allen Deutschen Fürsten zum Herzogthum Baiern.

Er stammte von einem Geschlechte her- welches den Baieri- 
schen Thron mit königlicher Gewalt besessen hatte, und aus wel­
chem einer im Aahre 911 von der Ration 511 ihrem Ooerhaupte 
gewahlet worden war.

Arnolf wurde zum Herzoge nach dem Lex Baioariorum Er­
wählt, Kraft dessen-kein Herzog, als welcher aus dem einmal zur 
Regierung berufenen Agilolfingrschen Hause abstammete, erwählt 
werden konnte. Nach diesem vermischten Erb--und Wahlrechte 
hatten Arnolfs Nachkommen ohne Unterbrach in der Regierung auf 
einander folgen sollen.

Allein diesen Vorrechten war die Herrschsucht K. Otto des 
Großen entgegen, und das Haus Baiern ward im I. 948 durch 
Pas Sächsische von seinem Herzogchume verdrungen-

Der Vorwand wurde, wie von Karl dem Großen gegen den 
Tassilo, von der Lehndarkeit hergenommen.

Ts



Es sind aber von den Agilolfingijchen Herzogen die Fränki­
schen Könige niemal für ihre Lehenherren anerkannt worden a), 
und die Baierischen Könige aus dem Karolingishen Stamme wa­
ren, wie die von Italien, und Aquitanien, unabhängige Fürstend)-

Weder Konrad der Erste, noch Heinrich der Vogler, son­
dern Arnolf ist in ihre Rechte durch die Wahl der Nation einge­
treten , und freywillig durch den Negensburqischen Friede im Jahre 
920 Heinrichs des Ersten atnicus, und miles ( D u nd s v c vw a nd- 
rer, oder Vasall) geworden.

Heinrich der Vogler hat also Baiern, welches er selbst niemaß 
besessen hat, dem Herzoge Arnolf nicht zu Lehen geben können, 
wohl aber hat es dieser jenem zum ersten Male zu Lehen aufgetragen^

Hierdurch hat zwar der gemeinschaftliche Deutsche König vsw 
den Baiern das Recht erhalten, Krieg6hülfe zu ssdern , aber nicht 
die Herzoge ein- und abzusehen , weil weder Arnolf das einmal er­
langte Erbrecht seines Stammes vergeben , noch die Nation ihr 
Wahlrecht an Heinrich den Ersten mit übertragen, sondern beyde 
nachher, wie zuvor, so oft und so gut, als sie gegen die Ueber- 
macht konnte, auch mit dem Schwert, behauptet har c).

So ungerecht also die Söhne Arnolfs von ihrem Erbguts 
durch Otto den Großen verdrungen worden, so gerecht war nach 
330 Jahren die Einsetzung eines Fürsten , der in gerader Linie von 
Um aus seinem Erbihelle verlriedenen Sohne Arnolfs abstammte-
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Wenn also K. Friedrich den H. Heinrich deßwegen aus dem 
Besitze des Herzogthums Baiern vertrieben hätte, damit er dieses 
feinem gesetzmäßigen Erben wieder einräumte, so würde man au 
Oinem Machtspruche wenig zu kritisiren finden.

Selbst die Braunschweigischen Geschichtschreiber, die mit eben 
so vieler Wärme als Einsicht die Vorrechte ihres Regentenhauses 
verfechten, sagen frey heraus, daß es für das erledigte Herzogthum 
Barem keinen würdigern Kompetenten in jeder Rücksicht gegeben 
habe, als Otto d); und sie gestehen ein, daß so lange ein Zweig 
von dem Wittelsbachischen Hause übrig ist, die Rechte der erlauch­
ten Welfen an Baiern ausgesetzt, und unthätig bleiben e).

So viele Rachsucht der Kaiser , und so viele Begierde die Für­
ten , ihre Staaten durch die Trümmern des erlauchten Welfischen 
Hauses zu vergrößern zeigten, so viele Gerechtigkeitsliebe verrieth 
der Kaiser, und so viele Uneigennühigkeit zeigten die Fürsten in Be­
förderung des Pfalzgrafen Otto zu seinem Erbherzogthume Baiern.

Man darf nicht zweifeln, daß der Kaiser sowohl, als die in 
Regensburg versammelten Baierischen Stände sich der Rechte des 
Wittelsbachischen Hauses erinnert, ja daß die Stände f) alles 
beygetragen haben, keinen andern, als einen Wittelsbachischen Prin­
zen, auf den Baierischen Thron zu setzen, um auf solche Weise 
das Recht ihrer einmal mit diesem Hause getroffenen Wahl wie­
der geltend zu machen.
a) Neue Abhandlungen dev Baier. Akademie, i. Band, 221. und folgen­

den Seiten.
SO Ibidem 2. Bgnh, Seite iZ. und t*
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ff); Sieh Hn.von Lori Chronolog'. Auszug aus der Geschichte von Baiern,- 

Seiten 253; 302.. 307. 310. 315. 368. 391.. 416. 488. wo der ein« 
sichtsvolle Nutor den Fortgang, und Untergang! des von der Baie-- 
rischen Nation ausgeübten Wahlrechtes zeiget.

cT) Vide Scheidii Orig, gueif. in prsf. §. 10. pag. 2%.
e) Ueber die Rechte des Welfisch. Hauses an das Herzogthum Baiern, S. 14«
f) Die vornehmsten Glieder dieser Versammlung stehen als Zeugen irr

dem für das Stift Freysmgen wegen des zurückfallenden Zolles gegeben 
ne» Frredrichischen Diplome«. M-eichelbeek Hift, frifmg;., Tom, I. p. 366»

§'. 74-

Werfen wir nun ein flüchtiges Aug auf die Freundschaft JDttor# 
Mit den Hochenstaufern, und auf seine dem Kaiser und dem Rei­
che erwiesenen guten Dienste, so ist nichts natürlicher,, als- die 
Wückeinsetzung- desselben in sein Erbtheil«

Die Söhne Otto des Vierten ^ welchen man die Gerichtsbar­
keit über die Freysingischen Dienstleuke (iuditiariam poteßatem 
super ministeriales ) abgedrungen hakte, stetigen in Abwesenheit 
des Bischofes eine Fehde an. Der Vater, Wit er seinen Söh­
nen durch die FinM gesehen, wurde m die Reichsacht erklärt, und 
Kelheim von dem Kaiser belagert« Dieses zwang, den alten Pfalz­
grafen, Friede zu mache»,, und seinen ältesten Sohn Otto den Sech­
sten zur Sicherheit seines gegebenen Wortes auszuliefern- Dieser 
blieb am kaiserliche» Hofe als Geisel, wo er wider Vermuthen des 
Bischofes zur Freundschaft mit dem jungen Friedrich in Schwa­
ben, nachmaligem Kaiser, gelangte, und zur Herstellung der Größe 
tzss Mitolsbachischen Hauses den ersten Mundstein legte a),

•' - -C Nj? ; :. . Wtzch
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Von nun an widmete sich Otto ganz den Diensten des Kai­

sers , und Reichs. Im Jahre 1155 wurde er zur BerennunZder 
auftührischen Stadt Tortona in Italien vorausgeschickt b), Al- 
bericus, welcher der Deutschen nur spottete, wurde von ihm über­
wunden c).

Die päbstlichen Gesandten, Roland (nachher Pabst unter 
dem Name Alexander) und BernarD, die mit dem Ausdrucke 
bene ficiuni d) unbedachtsam aufgezogen kamen, hätte der in Zorn 
entbrannte Pfalzgraf mit dem Schwerte, das er dem Kaiser vor­
trug, in Stücke zerhauen, wenn ihn nicht andere Fürsten daran 
gehindert hatten e).

Am Jahre 1156 wurde ein neuer Italiänischer Zug auf dem 
Reichstage in Regenöburg geschlossen. Otto der Pfalzgraf, und 
Probst Remald , zween Helden, ohne welche damals nichts wichti­
ges verrichtet worden ist, wurden vorausgeschickt. Sie drangen 
mit Muthe in Italien ein, und bahnten dem Kaiser überall den
Weg f).

Otto vereitelte in Ancona die Absichten der Griechen, welche 
die an der See gelegenen Städte unter ihre Botmäßigkeit zu brin­
gen dachten g), und that mit seinen beyden Brüdern Friedrich, 
und Otto das Beste bey der Belagerung des widerspänstigen Mey-. 
landes h).

Im Jahre 11^9 wurde Otto vom Kaiser zur Einsetzung Zeines 
Stadtvogts nach Meyland geschickt, und in eben diesem Jahre 
verrichtete er eine kaiserliche Gesandschaft nach Rom i), und be-

Zzz W*
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sorgte allda das Beste des Kaisers bey dem pabstlichen Wal-lge- 
fchafte. Er erklärte sich auch für Oktavian unter betn Name 
X>iUov der Dritte, und also wider den Alexander, der 
doch die Mehrheit der Kardinalsstimmen auf seiner Seite hat­
te. Dieser Entschluß war ganz sicher eine Folge des von dem 
Kaiser gegebenen Auftrages. That es aber Otto von sich selbst, 
so war es eine Wirkung seiner großen Neigung zum kaiserliche» 
Hause­

Im Jahre u6o am grünen Donnerstage wurde Otto wegen 
seiner Anhänglichkeit an den Kaiser sammt diesem bey angezündeten 
Kerzen von dem Pabste Alexander öffentlich excvmmunicirt, welcher 
davon dem Erzbischöfe Eberhard von Salzburg schriftliche Nach­
richt zuschickte k).

Im Jahre 1167 wird er mit einigen andern Herren von dem 
Kaiser zur Gesandschaft nach Konstantinopel an den Griechischen 
Kaiser Emmanuel gebraucht, um die Freundschaft zwischen diesem 
und dem Deutschen Hofe herzustellen 1 >

Den letzten Italiänischen Zug machte Otto eben so wenig, 
gls Herzog Heinrich von Oesterreich mit.

Dieses war der Erfolg der Unterredung, die die Baierischen 
Stände mit den Oesterreichischen wegen dieses Zugs 1176 bey Ens 
gepflogen haben m). Aus einer Freysingischen Urkunde erhellet 
auch, daß Otto während tiefem Zuge sich in Barern aufgehalten, 
Md einem zwischen dem Stifte Freysing, und den Chorherren von

Polling 
. 1



nach her Achtserklarung Heinrichs des Löwen. 5-47
Polling gemachten Tauschkontrakt als Advokat des ersten Stifts 
beygewohnt habe n).

Aus diesem allen folgt, daß, wenn Otto auch nicht verdie­
net hätte, iurs poRimimi m seine Staaten eingesetzt zu werden, er 
doch vermög seiner Anhänglichkeit an den kaiserlichen Hof auf jedes leer 
gewordene Herzoglhum den billigsten Anspruch gehabt hätte o).
r.) Herr von Lori Chronologischer Auszug aus der Geschichte von Barern, 

Seite 55°.

I)) Der Poet Günther nennt schon bey diesem Vorfalle den Otto
___Signifernm, quem Norica mißt Otboneni
Terra , vlruro magnis spectatum fepe periclis»

c) Otto de S. Biasio cap. 7. pag. 199.

ä) In den damaligen Zeiten bedeutete dieses Wort ein Lehen, und 
nach dem Tortrage der Legaten wäre das Kaiserthum ein Lehen 
des römischen Hofes gewesen.

e) Apud Radewic-um Lib. I, cap. VIIT. & feg. - Otto de S. Biasio cap.
VIII. Gnntherus m Ligurino Lib. VI. v, 41. 298,

f) Vide Radewicum de geflis Friderici Lib. I. cap. XVIII, Gnnthenjs
in Ligurino Lib. VII, v, 12, 20. 39. & 40,

g) Adlzreiter Annas, boic, pag. 583. Brunner AtitiaJ, boic, pag, 104,

h) Guntberus in Ligurino Lib. VII. v. 41.

i) Herr von Lori Chronolog« Auszug Seite 587- und 588. Guntberus
Lib. X, v. 48.

K) Vide Iiteras Papa; Alexandn III, ad Archiepifcopum falisb, apud 
Hanfiz Germ, sac. Tom, II. pag. 260, So eifrig Erzbischof KonraS

3i$ S für



für den Pa bst »rar , so fthr war Otto des Konrads Bruder, -ver­
muthlich dem Kaiser zu Liebe, wider den Pabst Alexander. Doch 
nachdem sich der Kaiser mit betn Pabste im Jahre 1177 ausgesöh­
net Harle, folgte Otto diesem Beyspiele, nutz gieng nach Rom im 
Jahre 1179 zu der Kirchenversammlung im Lateran sammt seinem 
Bruder dem Erzbischöfe Konrad, und den Bischöfen von RegenS­
bürg, und Passau. Hr. von Lori Seite 630.

Adrian , der Vorfahret des Pabstes Alexander, drohete auch dem 
Pfalzgrafen wegen eines dem Bischöfe Otto zu Freysing angetha­
nen Schimpfes mit dem Bannstrale, wofern er nicht sogleich dem 
beleidigten Bischöfe Genüge leisten würde. Der Erzbischof von Salz. 
bürg erhielt diesen schönen Auftrag. Ob sich aber dieser ihn ver­
beten , oder ob Otto dem Bischöfe fatisfacirt habe^ kann ich nicht 
sagen.

P. Pe;, der in Codice diplomatico pag, 393, den Brief des Pab- 
sses herausgab , irret sich, wenn er diesen Brief dem Pabsie Alexander 
zuschreibt. Ehe dieser den pabstlichen Thron bestieg , war Otto Bi­
schof von Freysing schon tobt. Die Originalien, welche anstatt 
des pabsilichen Namens nur A setzen, verführten den P. Pe;.

Noch weniger ist dem P. CalleS Annal, Austriac Tom. II. pag. 27. 
zu trauen, wenn er den Otto, welcher in dem ersten Briefe das Pab­
stes an den B'fthof von Freysing vorkömmt, und einen Streit 
mit den Mönchen von Tegernsee hatte, von Otto, welcher den 
Bischof von Freysing beym Altare beschimpfte, unterscheidet. Dev 
Zusammenhang der Geschichte giebt, daß beyde Episteln auf des 
nämlichen Otto den Großen sich beziehe».

l) Appendix Radewid pag, 559.

m) Monom. boic. Vol. Ilf. pag. 462. Herr von Lori Seite 626»

*3 Meicbelbeck Hist, frifing, Tom. I. pag. 560.

ZerspliLtenmg Valerns *
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nach der Achtserklarung Heinrichs des LSwcn. <49
s) Wer mehrere, und nähere Nachrichten -von den Thaten des Otts 

überhaupt , und von feiner überwiegenden Neigung gegen Kaiser 
Friedrich insbesondre verlangt - der lese die vortres.iche 
futtg des Herrn Bolz in den Abhandlungen der Baienscheu Akade­
mie, V.1I, Band, Seite 85.

Z- 75.

Dis persönlichen Eigenschaften unsers Otts, und seinen wahren 
Charakter schildert am besten Radewikus Domprobst in Frcysing, 
ein dem Pfalzgrafen gleichzeitiger Skribent a>

Beyde, Otto sowohl, als Reinald Probst von Hildesheim 
<welcher ein eben so eifriger Verfechter des Kaisers/ und seiner 
Rechte war, wie unser Pfalzgraf) beyde, sagt er, hatten vielen
Verstand, und eine unüberwindliche Standhaftigkeit.------ Richt
nur von -Lasiern, sondern auch von Schwachheiten frey, zogen sie 
den Ruhm allen Gütern vor. — — Sie wußten beyde, sich 
fthr leicht, edel, und zierlich auszudrücken. — Otto als ein 
weltlicher Fürst wußte sich der Strenge, wenn es nöthig war, zu 
bedienen»

Eine ernsthafte Strenge ließ er besonders gegen den pabstli- 
chen Hof, und gegen die Bischöfe blicken, und Die je ist die Ursa­
che, daß Otto Bischof von Freysing auf das ganze Wittels- 
bachische Haus so unverschämt schimpfet, und ohne Scheu Da­
nieder schreibt, aus diesem Geschlechte sey nie etwas gutes ent­
sprungen b).

Doch dieser einem geistlichen Geschichtschreiber so unanständi­
ger Ausdruck kann ihm um so eher nachgesehen werden, je frey-

mükhi-
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müthiger er in der Vorrede eingefW, daß er dieß alles bey fin­
stern, und verwirrten Zeiten, und Umstanden in der Bitterkeit: 
feines Herzens niedergeschrieben habe e).

Die Geburt unsers Otto, seine Freundschaft gegen den Kaiser, 
feine Dienste zum Besten des Reichs, und sein moralischer vor- 
treflicher Charakter sind die Ursachen , wegen welcher.er das Her­
zogthum Baiern erhalten hat.

Er verdiente es, sagt Ksnrad von Scheyern, als der klüg­
ste Mann 6).
a) Radevvicus de gestis Friderici I. Lib. I. cap, r§.

b) In ChiTonico Lib. VI. cap, 20.

c) Und tote konnte Bischof Otto der Wittelsbacher schonen , da er wi­
der seinen halbbürtigen Bruder K. Kvnrad so heftig stürmet, ihn 
den unruhigsten Kopf nennet, und ihm eine schändliche Bosheit an­
dichtet. Lib. VII. cap. 10, Dieses Beyspiel überzeugt uns, mit 
was für einer Behutsamkeit man die alten Annalisten lesen soll, damit 
man weder ihre Lobsprüche, noch ihre Schmähungen für baave 
Wahrheiten annehme.

d) Conradns Schyrenfis pag. 16. Ducatum Bavariae landabilitev meniit,
homo fortunatus , & prudentiiiimus,

§' 76. ,
Doch so groß die Neigung des Otto gegen den Kaiser war, 

so wenig war er, oder seine Brüder Feinde der Welfischen Fa­
milie- Dieses sanfte Betragen gegen das Wölfische Haus ver­
räth eine recht feine Politik. ^ .. .

Mäh-



nach der Achkserklärurrg Heinrichs des Löwen.. 5?r
Während der Oesterreichischen markgräflichen Regierung in 

Baiern war Otto immer ein heimlicher Freund Heinrichs deß Lö­
wen; fern Ansehen zog noch viele andere Baierische Stände auf die 
Welsische Seite a).

Auf feinem Schlosse in Kelheim, in seiner Gegenwart, und 
mit seiner Beyhülfe wurde das große Projekt, die Ansprüche Hein­
richs des Löwen, und Heinrichs Jasomirgott auf das Herzog­
thum Baiern auseinander zu setzen, entworfen b), und da wirklich 
der Neichstag wegen dieser Angelegenheit in Regenöburg gehalten 
wurde, waren Die beyden Pfalzgraftn Otto maior, und Friedrich 
nicht nur als Zeugen zugegen, sondern sie halfen auch werkthatig 
dem Herzoge Heinrich dem Löwen zur Erlangung seiner Absicht 
durch ihre Fürstenstimme c>

Herzog HeinrH der Low nahm wahrend seiner ganzen Regent­
schaft über Baiern keine wichtige Handlung vor, bey welcher Ot­
to , und seine Brüder, oder wenigstens einer von ihnen nicht zuge­
gen war, und zu deren Entscheidung der Herzog sich nicht ihre 
Meynung erbat.

In Augsburg wurde zum Besten des Klosters Tegernsee von 
Kaiser Friedrich eine Schankung, die zuvor der Herzog dem Kai­
ser machte, vollbracht. Die Welfen und die Wittelsbacher waren 
dabey Zeugen d).

Bey der in Ens von Herzog Heinrich dem Löwen mit dem 
-Herzoge Jasomirgott gepflogenen Unterredung wegen des Jtaliam-

schen
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schen Feldzuges war nebst dem Baierifchen Markgrafen # guch 
Otto der Pfalzgraf zugegen e).

Als Friedrich im Jahre 1166 in Regensburg sich einsang 
umgaben ihn die Welfen, und die Wttkelsbacher f>

Bey dem wegen des prEedü Reut, welches die Chorherren 
von Polling ansprachen, von H. Heinrich gehaltenen Gericht wa­
ren wieder die Wittelsbachlfchen Brüder zugegen g>

Ein bey den Kennern der Geschichte medii Wvi ausgemach­
ter Satz ist es, daß der Wohlthäter seine besten Freunde zu sei­
ner Schankangsfeyerlichkeit berief h>

Da nun Herzog Heinrich den Chorherren zu Polling das 
prsidtiim Borsterried verehrte, erbat er sich zum ersten Zeugen 
den Pfalzgrafen Otto i).

Auch da Herzog Heinrich die Schirmpflicht über die Kirche in 
Polling auf sich nahm, sehen wir an der Spitze der Zeugen den 
Pfalzgrafen. k).

Herzog Heinrich traff einen Gütertausch mit den Chorherren 
in Baumburg , und da sehen wir wieder einen Pfalzgrafen als er­
sten Zeugen 1).

Im 1.1176, da die Unruhen in Italien wieder entstanden, wa­
ren die Welfen und die Wittelsbacher noch die besten Freunde.
Denn bey der von dem Herzoge dem Kloster Raitenhaslach ge­

machten



machter Schankung steht schon wieder ein Wittelsbacher als er­
ster Zeuge m>

nach der AchLserklamng Heinrichs des Löwen. ss$

Kurz vor der Achtserklärung des Herzogs Heinrich begieng der 
Herzog Welf das Pfingstfest mit wahrer Fürstenpracht zu Gunzik. 
Der Pfalzgraf Otto vermehrte mit seiner Gegenwart die Feierlich­
keit n).

Alles dieß beweiset das fteundschaftvvlle Betragen der Wit­
telsbacher gegen die Welfen. Daher handeln die Braunschweigi­
schen Geschichtschreiber sehr klug, baß sie die Barern überhaupt, 
vorzüglich aber den Pfalzgrafen Otto me einer gegen ihren Herzog 
ausgeübten Bitterkeit beschuldigen.

Der Herzog Heinrich wurde auch nicht von den Baierischm 
Fürsten in Regensbmg, sondern von den Sächsischen, Rheini­
schen f und Fränkischen Fürsten in Würzburg, und in Gelnhausen 
in die Acht erklärt, und seiner Herzogthümer Barern, Sachsen, 
West - und Ostphalen , und Engern beraubet.

In Regensbmg wärmte man nur die wider den H. Heinrich ge­
führten Klagen, und das bereits in Gelnhausen vollzogene Ur­
theil wieder auf, und es war da nur die Rede von Zertrüm­
merung , und Vergebung des Herzogtums Barern.

Nicht ohne Ursache habe ich dieß alles angezogen- Staats­
kundige werden mich verstehen.
a) Herr von Lori Chronolog. 

257- Seite.
Auszug aus dev Geschichte von Baiern, 

b) Ott©A aa»
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b) Otto Frißtig. de gestis Friderici üb. II. cap. »9. pag, 471.

,c> Scheidius Orig, guelf. Tom, III. pag. 463. 

id) 'Monum, boic. Vol. VI. pag. igi.

e) Ibidem Vol, III. pag. 4%,

f) Ibidem Vol. V. pag. 1C1.»

§) Ibidem Vol. X, pag. 17.

h) Du Buat Orig. hoic. Tom. I. pag. 8.

i) Monum. boic. Vol. X, pag. 2L. 

jt) Ibidem cit. vol. pag. 42.

l) Ibidem Vol. III. pag, 58»

m) Ibidem Vol. cit. pag. HZ.

*0 Ibidem Vol, VII. pag, 359»

§- 77-
Eben diese freundschaftlichen Gesinnungen des Pfalzgrafen ge­

gen das Welfische Haus , und noch dazu das alte Erbrecht, wel­
ches Otto für sich auf Barern hatte, mögen die Hauptbeweggrün­
de für Herzog Heinrich gewesen seyn, daß er weniger für die Er­
haltung Baierns, als Sachsens arbeitete. Scheid kann es ein­
mal nicht begreifen, warum Heinrich so glcichgiltig sich in Erhaltung 
dieser Provinz gezeigt habe a).

Ueberdenke ich aber, daß Heinrich weit beträchtlichere Erbgü­
ter in Sachsen, als in Baiern hatte,, daß Sachsen wegen seiner

Berg-



Bergwerke weit reicher, und für seine Kammer weit einträglicher,, 
als Baiern war, daß er in Sachsen Gelegenheit hatte, seine krie­
gerischen Talente gegen die benachbarten Slaven zu zeigen, auf 
deren Unkosten er sich wirtlich schon sehr vergrößert hakte, dahin, 
aegm Barern von allen Seiten so eingeschränkt war , daß er seine 
Macht unmöglich weiter ausbreiten konnte; wenn ich ferner die un­
ter beyden fürstlichen Häusern herrschende Freundschaft hinzusetze, so 
kann ich leicht fassen, warum Heinrich alles angewandt hat, um. 
Sachsen, und warum nichts, um Barern, beyzubehalten-

Da überdieß Heinrich sichere Spuret, von den Gesinnungen 
der Bayrischen Fürsten harre, welche dasjenige Haus auf ihrem 
Throne wieder zu sehen verlangten, dem sie auf ewig das Herzog­
thum durch eine freye Wahl zugesagt hatten, so sah der Herzog 
nicht minder ein, daß die Barern wenige, oder gar keilte 2ujc ha­
ben würden , für ihn zu fechten-

Zudem hatte er auch die mächtigen Brüder des Otto, beson­
ders den Erzbischof von Salzburg zu fürchten, welche für das wie­
der auflebende Recht ihres Hauses alles aufgeopfert haben wür­
den - auf Deren Macht , Hülfe und Treue Otto der neue Herzog 
alles Vertrauen,, wie Konrad von. Ursperg berichterb),, wirklich 
gesetzt hat.-
a) Origiir. guelf. in praefat. §. Ji. pag. 29;.

fe) Qui fretus aimlio Strom fnorum Conradi scilicet falislmrgenfie' 
Epifcopi , Ottonis quoqae iratris lui Friderici, q;ii dicebatur bar- 
teatos ,. herum: inqnam auxilio Ducatum obtinuit.

nach der Achkserklarung Heinrichs hes Löwen. 555
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§* 78* .

Mich wundert es aber auch nick t, daß der alte Welf nichts 
Versucht hak, um seinen Nepoten m dem Besitze seiner anfthnki- 
chen Lehen zu erhalten, und den Einsturz feines Hanfes, der ihn 
.eben so nah, als fernen Neffen kraff, zu i;hibem,

Da sein Bruder in die Acht erklärt wurde, welchen Lärm 
fänZt er nicht an a)? Jht schweigt er. —

Das Band der innigsten Freundschaft, das ihn mit seinem 
alten Freunde Otto bisher aufs engste verknüpft hatte, mag ihn 
wenigstens in Hinsicht auf die Beförderung des Pfalzgrafen zurück 
-gehalten haben, die Sturmglocke anzuziehen.

Weiters hielt es der alte Welf bisher fast bey allen Vorfal­
len mit dem Kaiser Friedrich, in dessen Adern das Welffsche Ge­
blüt von mütterlicher Seite floß. Er opferte also auch etwas der 
Piuksfteundschasi»

Welf erinnerte sich auch des von seinem Enkel ihm wegen der 
Erbgüter versprochenen, aber nicht ausbezahlten Geldes, besonders 
daß ihn sein junger Neffe bey diestr Gelegenheit hinter das Licht 
hatte führen wollen b),

Endlich hat ihm das hohe Alter alles kriegerische Feuer de- 
nommen; denn er war ntf gebvhren. Er wollte lieber seine we­
nigen ^.age im Frieden beschließen, als durch einen unsicher» Krieg 
wider so mächtige Feinde sein Leben , oder wenigstens seine Ehre, 
und Güter in Gefahr setzen.

Dieses
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Mi.ft mögen Sie Ursachen seyn, daß sich der alte Welf in 
Lieft weit aussehende Handel nicht mischen wollte.
a) Yide Scheidium Orig, guelf. Tom. III. in praefat. §. ir. pag, 2A.

b) Idem cit. Loc. Tom. IL pag. 380.

§• 79*

Warum ist Steyer zu einem Herzogthume erhoben worden?

Diese Mark, welche bisher noch einen Zusammenhang mit 
Baiern hatte, hörte nach der AchtSerklarung des Herzoges Hein­
rich auf, sich an Baiern anzuschließen.

Richtig ists, daß ihre Besitzer es nie gut mit den Weife» 
gemeynt haben-

Als Friedrich auf dem in Regensburg den itten Oktober ge­
haltenen Reichstag« Baiern Heinrich dem Löwen rechtlich zusprach, 
ergriff Ottokar Markgraf von Steyer mit noch mehrern Baien- 
schen Herren die Parthey des Heinrichs Jasomirgvtt, und hielt sich 
bey ihm in Wien auf.

Nach der Einsetzung des Herzoges Heinrich hielt er es allzeit 
mehr mit dem Oesterreich ischen, als mit dem Baienschen Staate; 
dazu gab ihm auch die Nachbarschaft mit diesem Lande Gelegen, 
heit, indem nun seine Mark, da Das Land ob der Ens von Baiem 
getrennt worden ist, von allen Seiten her, die westliche allein aus­
genommen, die noch an Baiern stieß, von dem neuen Herrogthn- 
m< umgeben war. *' „



5>8 Fexsplitterung Baierus
Bey dieser Lage , und bey der in Barem im Jahre 1179 und) 

n 8o entstandenen Werrvirrung war es nun dem Besitzer der Wey- 
erischen Mark sehr leicht, den herzoglichen Hut auf fein Haupt 
zu bringen, und sich von Baiern völlig, und auf ewig in jeder 
Rücksicht zu trennen^

K- Friedrich hatte sich das System gemacht, die großen Her- 
zogthümcr zu theilen,, und aus großen Fürsten kleine zu machen- 
Er konnte, um diesen seinen Zweck zu erreichen, nicht ungeneigt, 
seyn, Marken in Herzotzchümer, die dadurch ihre Unabhängigkeit 
erzweckten, umzuschaffen. Hatte Friedrich Steyermark entweder 
zu Oesterreich geschlagen,, oder bey. Baiern gelassen, so würde er. 
allzeit seinem Plane entgegen gehandelt, haben..

Um den Hang der Steyerischen Markgrafen zu fcem: Oester- 
mchlschen Hause in etwas zu vergelten, wird Herzog Leopold, vorn 
Oesterreich durch gute Empfehlungen bey dem in seinem Neueruugs- 
geiste ganz vertieften Kaiser das [eitrige zu Erhebung seines Freun, 
Des in die herzogliche. Würde, und zur Trennung seiner Staa­
ten von Baiern getreulich beygetragen haben, da bevorab er da­
mals die beste Aussicht hatte^ diesen Staat an sein Haus-zu-bringem.
a) Chronicon iiovilsimum. S.. Petri, pag. 235,

§. 80., ■

Daß nur neuere Geschichtschreiber.'eins Strecke. Landes von) 
Oberbaiern,, und Tyrol zusammengesetzt, und daraus ein Herzog­
thum für den.Grasen von- Andechs erschaffen haben, Habe-ich eben: 
§. 30, gemeldet.
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Zu dieser Jrcuagveranlaßte fu- sowohl der Titel, den sich Berch. 
toCö von seiner Burg Meran gab, als der Zufall, welcher ihm 
.zur nämlichen Zeit,, da Heinrich in die Acht erklärt worden ist, 
durch den Tod Konrads Herzoges in Dalmatien, und Grafen 
von Dachau zur herzoglichen Würde die Thüre eröffnete. Oben 
§. Zi. habe ich bis zum Uebcrfluße davon geredet.

Uebrigsns -genoß der Vater des Herzogs von Dalmatien, dev 
alte Markgraf von Istrien, zu welcher Würde er im Jahre 1173 
gelangte, die Gnade des Kaisers in einem vorzüglichenGrade. Er beglei­
tete ihn fast immer auf seinen Heerszügen, und zu den Reichstagen.

Im Jahre 1*57 war er mit dem Kaiser zu Goßlarn a), 117$ 
zu Frankfurt b), 1180 zu Regen sburg «), n8i zu Nürnberg ä). 
Er begleitete auch den Kaiser bey einigen Italiänischen Feldzügen. 
Im Jahre 1161 that er sich besonders hervor ch.

Wenn ihn je der Kaiser, bey der Achtserklärung des Herzo­
ges Heinrich befördert haben soll, so waren drese seine Dienste, 
Nebst dem Systeme Baiern zu verkleinern, die Beweggründe dazu.
n) Scheidius Orig, gueif. Tom. III. pag. 467. & 469.

1)) Diploma apud Reimer Antiquit. quedlinb. pag. 188.

c) Diploma apud Meichelbeck Hist, frif. Tom. I. pag. 365.

d) Diploma apud Rettenbacher Annal, cremifan. pag. 163.

•e) Sieh Herrn von Soft Auszug aus der Geschichte von Bater«, Seite 
89?'

§. 3 k»



Zersplitterung BamrrS
§. 8l.

Warum setzte Albert Bischof von Freysmg sein Projekt durchs 
die Brücke über Die Zsar, und den Markt von München wieder­
auf Vöhring herab versetzen zu dürfen 1

Kein Baimschsr Bischof scheint über den guten Herzog Hein«- 
rich so aufgebracht gewesen zu seyn , als Bischof Albert. Von ihm 
weiß man, Daß er eben so, wie Die Bischöfe von Sachsen. seine 
Klagen wider die Eingriffe des Herzogs in die Rechte seiner Kir­
che beym Kaiser angebracht hat a). Dieses sagt K. Friedrich 
selbst in dem zu Gunsten des Bischofes ausgestellten Diplorne b).

Wenn einmal in der Welt bey öffentlichen Reichsgerichten eine 
grundloseKlage vorgebracht worden ist, so war es gewiß in diesem Falle-

Durch den Machtfpruch des Kaisers, welchen sechs Erzbischöfe, 
Bischöfe und andere Fürsten unterschrieben, erhielt Herzog Heinrich 
die Verlegung des Markes, Zolls, und der Münze von Vöhring 
auf München unter gewissen Bedingnissen ( sieh §. 17.) c); hub 
heißt es auf einmal, quod fbmm in Veringen cum ponte in 
yillam München violenter trauftukrit..

Die Zenyen, die zum Beweise dieser Gewaltthätigkeit aufge­
rufen werden, sind durch die Bank solche Herren, die bey der gut# 
Uchen Behandlung dieser Streitigkeit nicht zugegen waren, und 
folglich eine Zeuqfchast in einer ihnen imbeiannfeo, oder wenigstens' 
nicht genug von ihnen untersuchten Sache lasteten, und denen dev 
schlaue Bischof sehr ^cin das erste wegen dieser Streitigkeit seiner 
Küche ausgelieferte Diplom zu unterschlagen wußte-

Der

5 69
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Der Bischof Albert bereicherte also seine Kameraleinkünfte 
Durch Uebersetznng des Markts, und der Brücke von München auf 
Vöhring durch List, und durch eine ungegründete Klage. Dieß 
und der von Kaiser Friedrich entworfene Plan, Baiern in jeder 
Rücksicht zu schwächen, sind die wahren Ursachen, warum der Kai­
ser für den Bischof gesprochen hat.
a) Aventinus An nah boic. Iib. VI. cap. VI, num. 15, pag. 615, Fruxi-

neniis epifcopus illum iniurise suo templo illatse postulat.

b) Epifcopus frißngenßs humiliter nobis corquerendo signifkavit»

c) Meichelbeck Hist, frising. Tom. I. pag. 537.

§. 82t

Die Ursachen , warum Die Bischöfe von Salzburg, Regens» 
bürg und Passau, die Mark-und Gaugrafen sich mehrere Frey­
heiten in ihren Staaten herausnahmen, wie wir oben §. 34. rc. 
Aksehen haben, und wie es Scheid a) und Hr. Schmidt b) auS- 
Lrücklichj versichern, waren

ikens, der allgemeine Grundsatz des Kaisers, nicht mehr so 
mächtige Herzoge im Reiche zu haben:

stens die Freyheiten, welche die Kaiser den Stiftern bereits 
gegeben hatten, und noch zu geben fortfuhren e):

ztens der rege gewordene Geist der Fürsten, ihre Staaten 
nach dem Beyspiele der Herzoge von dem Kaiser unabhängig zrr 
machen.

mch der Achtserklarung Heinrichs des Löwen. 561
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4ML endlich selbst die Nachsicht, welche Otto dem Großen 
gleich bey dem Antritte seiner Regierung alle Umstände aufdran­
gen. Denn hatte er gleich Anfangs den Absichten der Fürsten 
entgegen gearbeitet, so hätte er sich der Gefahr des nämlichen 
Schicksals, baß seinen Vorfahrer getroffen hatte, und das noch 
frisch im Gedächtniß? war, ausgesetzt.

Zersplitterung Baiems

Von Seite des Kaisers war Politik, von Seite der Fürsten 
Freyheitsgeist, und von Seite des neuen Regenkenhauses Nachsicht 
die wahre Ursache, daß die Bischöfe, und Grafen sich vieles seit 
der Epoche des geächteten Herzoges Heinrich herausnahmen.
a) Orig, guelf. Tom. III. in prsfatione §. ii. nota r,„

b) Geschichte der Deutschen 3. Theil, Seite 173,

c) Vide Hundii Metrop. salisburg. Tom. I. pag, 363. Hanfiz Tom. L
p,ig. 310.

h. 83*

Warum wurde die Stadt Regensburg nach und nach von 
Baiern abgerissen?

Da es gewiß zu seyn scheint, daß Kaiser Friedrich den 
Grundstein zu der Freyheit der Stadt Regensburg durch ei­
nige dem Bischöfe von Regensburg über dieselbe mitgetheilte Rech­
te gelegt hat, so ist es auch richtig, daß er dadurch dem Lande Baiern 
das Herz aus dem Leibe gerissen hat. — Welcher war nun der Be­
weggrund der kaiserlichen Freygebigkeit gegen den Bischof sowohl, 
als gegen die Stadt Regensburg?

Die
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Die Stadt Rcgensburg war zu dieser Zeit eine der herrlich­

sten Deutschen Städte. Der Hofsitz der Herzoge , welcher eine 
Menge Fremdlinge dahin zog, die vielen dort gehaltenen Land- 
und Hoftage, das Gewerb, zu dessen Beförderung die vorbey 
laufenden Flüße Donau, Regen und Nab treflich bienen, über- 
dieß gute Fabriken, (es wurde dort Barchent, und eine Art 
von Kleidungsstücken, durchli genannt, verfertiget a), machten 
die Stadt reich und ansehnlich. Sperereyen, Seide und. Baum 
wolle wurden eben dahin zu der Hauptniederlage auf dem Lech, 
und der Donau gebracht, welche Freyheit der Schiffahrt die Stadt 
Regensburg auch mit Zerstörung des Schlvßes Lechsmünde gegen 
den Grafen von Graisbach behauptet hat b).

Sie hielt wegen ihres ausgebreiteten Handels, wegen der 
Menge der Einwohner, und ihrer vorkheilhasteu Lage bey dem 
Zusammenflüße dreyer Flüße, der Stadt Lübek das Gleichgewicht.

Ja weil sie die ordentliche Residenzstadt des Herzoges war, 
und jeder Baierische Bischof Damm feit) Palatium hatte, so hatte 
sie in dieser Rücksicht vor dieser einen wesentlichen Vorzug.

Da der Kaiser dem Reiche keine Länder einräumen konn­
te , so fieng er von nun an gemäß seinem Plane Städte den Her- 
zogthümern zu entreißen, und dem Reiche einzuverleiben.

Da Regensburg die reicheste war, so würde er seinen Zweck 
in vollem Maaße erreicht haben c), wenn nicht die Herzoge von 
dem neuen Regentenhause in etwas den ersten Antrag des Kaisers

B b b b 2 ver-



sH Zersplitterung Bsierns
Meitett' und die Dem Bischöfe ertheilten Vorrechte über Regens-- 
hurg aus guten Gründen bestritten hätten-

Endlich trug das eigene Streben der Stadt Regensburg nach 
Freyheit bey diesen finstern Zeiten zur Austeimung ihrer Reichs-­
standschaft gewiß am mehresten bey» Schon unter der Regie­
rung des Oesterreichischen Herzoges Leopold suchte sie sich von der 
Macht dieses Fürsten loszumachen. Seine neuen Einrichtungen 
behagten ihr nicht, sie verband sich mit dem mißvergnügten Pfalz­
grafen Otto, und kündigte ihrem Herrn den Gehorsam auf, der 
sie aber bald darüber empfindlich um Geld bestrafte, und wieder 
seiner Oberherrschaft unterwarf d).

Itzt da a!le Umstande ihrem Freyheitsgeiste günstig waren, war 
sie weit glücklicher, als damals, den ersten Grundstein zu ihrer 
Freyheit zu legen, ich sage mit Bedacht, den ersten Grundstein; 
denn ihre eigentliche Reichöstandschaft muß man erst in spätern Zei­
ten aufsuchen e;» Sieh oben §. 42. und 52.

Von der Stadt Lübek läßt sich dießfalls auf Regensburg kein 
Schluß macken. Lübekward vom Kaiser erobert, und zur Reichs­
stadt erklärt- Dieß bezeugen mehrere Annalisten f). Welcher be» 
zeugt es aber von Regensburg? —-
a) In den statutis Petri venerabilis, statuto i8vo heißt cs , ut nuiius 

fcarlatas , aut barraconos , vel pretiofos burellos , qni Ratispone 
fiunt, five pi£ta quolibet modo ftramina habeat. Opp, 8. Beriiar» 
di edit. Mabil, Tom. I. pag. 543, inj uotis.

d) Oes, rer. boic. Script. Tom. I. pag, 303,

-c) Friedrich
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C) Friedrich suchte durch Erhebung dev Stadt Regen Murg zu elnerReichs- 

stadt einen zweyfachen Zweck zu erreichen. Erstens: Weil die Kai. 
sev keine ordentliche Residenzen harten, sondern sich meist in den 
freyen Städten aufzuhalten pflegten, die ihnen den Unterhalt ver. 
schaffen, und in Nbglücksfalleu zur Sicherheit dienen mußten, so 
hechte er dadurch einen neuen Zuflucht- und Herbergsort zu gern», 
nen. Zraeytens war dieses das beste Mittel, den neuen Herzog recht 
zu schwächen ; Venn sicher trug die ferne Benützung der Stadtgefalle 
betn Herzoge mehr ein, als die Gefalle von zween Gauen.

fl) Herr von Lori Auszug aus der Geschichte von BaievnS.ZZ8.

«) DieHfahl. und Ausbürger trugen nach der Hand ungemein viel zur Her- 
V " jteUung dev vollkommenen Neichüstandschast bey. Jene waren Leu­

te und Unterthanen der Fürsten, Grafen und Herren; sie nahmen 
das Bürgerrecht in den Städten, und blieben zwar auf ihren vori­
gen Wohnplayen, und dem Grbi-t- ihrer Herren sitzen, vermög 
ihres Bürgerrechts aber behaupteten sie, von der Gerichtsbarkeit 
derselben sowohl, als allen Abgaben befreyt zu seyn. Regensburg»

, wie Aventin behauptete, nahm viele Adeliche in seinen Schoos auf. 
Dieß hieß in der That den Fürsten auf den Nacken treten. Keiner 
war mehr sicher» rate viel er des andern Tags Unterthanen haben 
würde, und setzte er sich dagegen, so mußte er gewärtig seyn, nicht 
allein seine Unterthanen , und nunmehrigen Pfahlbürger, sondern 
auch die Stadt, die eS angieng, nebst allen ihren Verbundenen auf 
ben Hals zu bekommen. Friedrich der II. wollte durch sein Verbot 
Rath schaffen, Cives qui Falburger diemtur, penitus niemntur. 
Apud Scbanat Codex probationum Hist, Worinat. n. CXX. pag, 
112. Allein sein Edikt fruchtete wenig ; die Disputen darüber dauer. 
ten noch lange fort. Ern Glück war es noch immer für die Her. 
zöge, daß nicht jeder Pfahlbürger aus seinem Hause sogleich ein 
Schloß machen konnte, und wenigstens den ersten Angriff aushalten 
mußte, bis ihm die Stadt zu Hülse kommen konnte.



566 Zersplitterung Baierns
Von Len Pfahlbürgern waren die Ausbürger darinn verschieden. 

Laß diese ohne Jemandes Nachtheil das Bürgerrecht in den Städter» 
annahmen, jedoch fast durchgehende! auf ihren Gütern wohnten.

f) Arnoldu$ Lübec. in Chron. Siav. cap. 37. & plures alii apud Schei- 
dium Orig. gnelf. Tom. III, pag. 114.

Vierter Abschnitt.
An wen sind nach der AchtserkLämng Heinrichs des 

Löwen die Lande zu Barem zerfallen?
§. 84.

Sa diese Frage mit der ersten, und zwoten genau verbunden ist, 
und ich beyde aus vorhandenen Dokumenten möglichst beantwor­
tet habe, so kann mir die Beantwortung derselben nicht viele Mühe 
kosten. Heinrich von Badenberg, von seinem Sprichworts Jaso- 
mirgott(itn me Deus) zugenannt, ein Bruder Leopolds des vori­
gen Herzogs in Baiern, wurde dest zun April m4gebohren, iizo 
wehrhaft gemacht, und im Jahre 1142 dem 28sten seines Alters 
zum Herzoge von Baiern unter dem Name Heinrich der Zehnte 
von K. Kvnrad ernannt. Die Regieruns konnte er aber vor dem 
Ende dieses Jahres nicht antreten. : .

Gleichwie er bekanntermassen durchHofgunft düs Herzogthum er­
hielt, so widersehte er sich zweenen Reichstagssprüchen, Kraft deren 
er die Baierische Regierung niedettegen, mit seiner östlichen Mark sich 
befriedigen, und Heinrich dem Löwen die Baieri'schen Lande ohne 
mindeste Zerrheilung überlassen sollte u).

End-



Endlich auf dem im Jahre 1156 in Regens bürg gehaltenen 
Reichstage ließ er das seinem Hause nie angehörige Baiem unter 
der Bedingniß an, daß zwo Marken, nämlich Marchia Aufteile, 
und Marchia ftipra Anafum, von Baiem in jeder Rücksicht ge­
rrennet, und zu einem neuen Herzogthume umgegossen werden sollten, 
welches auch der Kaiser so fort mit seinem ganzen Privilegienschatze 
bereicherte b). Dadurch gewann der neue Herzog vielmehr, als 
daß er etwas verspielt hatte.
« ■ Die ausgebreiteksten Privilegien, welche ihn, und sein Land 
beynahe von aller Abhängigkeit gegen das Reich frey sprachen, mach­
ten einen überwiegenden Ersatz für den Verlust des nunmehr zer­
trümmerten Baiems.

Er erlebte die traurigen Auftritte in Baiem vom Jahre 1180 
nicht, bey deren Vorspiele er die Hauptrole gemacht hatte.

Er starb 1177, und liegt bey den Schotten in Wien begra­
ben c).

a) Otto Frifing. Lib. II. cap. XI. pag. 451. Proinde in oppido Saxo­
nias Goslaria curiam celebrans utrosque Duces datis edictis evoca- 
vit, ubi dum altero venieilte alter fe abfentatet, iudicio Principum 
alteri , id eil, Henrico Saxonias Dtici Bavarias Ducatus adiudicatur»

b) Den Inhalt der Privilegien hier herzusetzen, wäre eben so überflüssig,
als weitschichtig. Man flndet sie überall. Calles Annal. Aull. part. 
II. pag. 7. Herr von Lori Anszng aus der Baierischen Geschichte 
Seite 572. Schmidt Geschichte der Deutschen II. pag. 545. Vor 
allen Schrötter Oesterreichisches Staatsrecht r. Abhandlung pag. 
57. & feq.unti Versuch einer Oesterreichischen Staatsgeschichte, drit­
ter Abschnitt. §. III. pag. 503.

c) Calles Annal. Aast. p. II. pag. 59,

nach der ÄchtsevMrung Heinrichs des Löwen. 567

§. 8s.



§68 Zersplitterung Baierns
§. 8f. ,

Leopold der Sohn des obigen, und zweyter Herzog in Oester­
reich trug ohne Zweifel das [einige zu der Achtserklärung Heinrichs 
bey. Mich wundere es, daß kein Annalist diesen Prinzen unter die 
Kandidaten um das leer stehende Herzogthum zahlt» Doch glaubt 
Scheid a), Leopold werde bey dieser Verwirrung keinen müßige» 
Zuschauer gemacht haben.

Ich gab mir viele Muhe seinen neu erworbenen Antheil zu ent­
decken. Allein ich fand nichts. Ich vermuthe demnach mit gu­
tem Grunde/ er werde mit der ersten Beute zufrieden gewesen seyn» 
Calles glaubt b), Ibs und Persenburg seyen bey dieser Gelegen­
heit dem Oesterreichischen Herzogthume einverleibt worden b> Al­
lein nebst dem, daß beyde Orte zu der obern Mark, die mit der 
untern zum Grunde des neuen HerzogthuMes ausgezeigt wurde, ge­
hören, folglich von Baiern im Jahre 1156 schon weggerissen wor­
den sind , so halten die Oesterreichischen Geschichtschreiber selbst da­
für, beyde seyen vielmehr nach dem Todfalle einer unbeerbten Toch­
ter Leopolds, die selbe als einen Brautschatz erhalten hat, wieder 
mit dem Staate vereiniget worden c),
a) Origines guelf. Tom, III, pag. 29. nota: r»

i
t>) Annal. Aust, pari, II. pag. 67» 

e) Calles ibidem cit. part. & pag. nota ev

§. 86^

Das durch so viele Grafschaften durchkreuhte, von den Bischö­
fen beschnittene, von drey Marken abgesonderte Baiern erhielt

Otto-



Mch der Achkserklaruttg Heinrichs des Löwen. $6$

Otto der Sechste von Wittelsbach , Pfalzgraf in Baiern. Er 
war gebohren 1128. a)

Ehe er zu seinem alten Erbrechte gelangte, wird er öfters in 
den Vaierifchen Urkunden Otto von Wartberg genannt b). Als 
Herzog hielt er sich in dieftr Burg öfters auf, wie dieses aus ei­
ner Stelle-einer Weihenstephischen Urkunde c) erhellet. Hätte Ot­
to seinen ordentlichen Sitz in Regensburg aufgeschlagen, so wür­
de sich diese Stadt mit mehr Mühe, oder gar nicht seiner Oberherr­
schaft entzogen haben»

Zmr Zähre 1140 war er schon wirklich wehrhaft gemacht, 
weil er in diesem Jahre bey einer wichtigen Handlung einen Zeu­
gen abgab d>

Als Pfalzgraf besaß er in Baiern vortrefliche Güter, und 
zwar, wie Aventin bezeugt e), in den Gegenden um Straubing, Kel- 
heim, Nenburg, Wartenberg , Wittelsbach, Pfaffenhofen, Ai- 
chach, Höchsiatt und Augsburg»

Von ihm- als Pfalzgrafen hieng die Ädvokatie über alle iw 
Baiern gelegene kaiserliche Kammer - und Reichsgüter ab. Eine 
Urkunde zu Prüfening sagt mit ausdrücklichen Worten, daß Otto 
fein Vater, in dessen Stelle, und Güter der Sohn Otto maior 
im Jahre n« eintrat, das Schuhrecht über die Reichsgüter ver­
sehen habe f). Dieses Amt war in Baiern nach der herzoglichen 
Würde das erste und vortteflichste- Wir sehen in sehr vielen sowohk 
kirchlichen, als bürgerlichen Handlungen die Baieristhen Pfalzgra^ 
feu nach dem Herzoge an der Spitze der übrigen Zeugen stehen g>

Cecg Als
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AP Pfalzgraf hatte Otto Erbantter zu seiner Bedienung. In tm 
Urkunden von Scheftlarn finde ich seinen Mc^rschall h), und seinen 
Truchseß i). Sie werden überhaupt Ministeriales D.ucis genannt-

Wie unverantwortlich ist also der Vorwurf, den K. Friedrich 
der Zweyte dem Herzoge Otto dem Erlauchten in einem Briefe 
macht, daß er (der Herzog Otto nämlich) und sein Großvater 
von seinem Anherrn aus der tiefesten zur höchsten Stufe erhoben 
worden, k) — Wußte denn Friedrich nicht, daß die pfalzgräfli, 
che Würde die nächste an der herzoglichen war ? —Will aber 
Friedrich mit dem Ausdrucke ex infimo loco auf das Wittelsba- 
chifthe Geschlecht hindeuten, so verrath er einen noch größern Groll. 
— Ehe man an die Hochenstaufer dachte!, waren die Voraltew 
der Wittelsbacher Herzoge.
a) Scholliner Untersuchung der Voraltern Otto des Großen Seite 11r„
b) Moniun. boic. Vol. IX, pag. 458. .Otto -Palatinus Coraes niaior de

W artpercb.
c) Ibidem vol. cif. pag. 468. Additctus eit idem Berthöldus ad ,pr$-

ientiain Domini Ottonis Ducis Bavarite in caltrum ipfius Wai'tep- 
percb.

d) Ibidem Vol. XIII, pag. i^r.
e) Aventitms Anna!, boiov. pag. 463. «um. r§.
f) Monum. boic. Vol. XIII. pag, 170. Statimque per -manus ipsins

Ottonis Palatini Comitis , qtii tune temporis advocatiam „gerit Tupsr 
bonis regni.

g) Ibidem Vol. III. pag. HZ.
h) Ibidem Vol. VIII. pag. 41g. 
fl) Ibidem cit, vol. 412,
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k) Toi-



1$) Tolnerus, Codex diplcmaticus pag. 64. Te atque turnn avum ex infi- 
mo< loco, ego & aviis meus ad fafligium l'ummum eveximus,,

§- 87'-
Nebst diesen eigenthümlichen Erb-und Stammgütern besaß 

Otto noch als Pfalzgraf bey vielen Kirchen das Advokatenamt,- 
welches einen nicht geringen Beytrag zu dm Revenuen seiner KarM 
mer machte-

Vor allem ist die einträgliche Freysingische Advvkatie merf> 
würdig. Weder Otto der Große, noch sein Vater haben 
sich dieses Vogtrechtes begeben, wie Herr von Lori a), und 
Herr Scho Mn er' b ) irrig behaupten. Der Vater that nur 
Verzicht auf Dir Gerichtsbarkeit über die Dienstleute des Stif­
tes, super Mimfteriales c); von Entsagung auf andere advy- 
katische Gerechtsamen, und Vortheile, dergleichen gewisse Zin­
se an Geld, oder Dienste im Getraide, und das Recht, dreymal 
Gericht über die auf den Gründen des Stifts sitzenden Unterchanem 
zu halten,- waren ,- wird in dem Konradinischen Diplome,- aus 
welchem Herr von Lori, und Herr Scholliner ihr Urtheil zogen, 
kein Wort gemeldet. Oder sollte man glauben,- daß diese einsichts­
vollen Männer das ganze Advokatenamt nur auf die Gerichtsbar» 
feit über die Minilteriales einschränken wollten, oder den Unterschied 
zwischen Minißeriaies, und Sem nicht gekannt haben d) ? Die 
Gerichtsbarkeit über diese blieb den Wittelsbachern, über jene muß-- 
Kn sie selbe unter einem Pönsalle anlaffen-

Sie haben aljo nur auf einen geringen' Theil der Advokatix 
Verzicht gethan.

nach dex Achkserklarnng Heinrichs des Löwen- 57*
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Der Vater sowohl, als der Sohn blieben ihrem Worte ge- 

tm, und sprachen von nun an die Gerichtsbarkeit über Die Miiii- 
stcxiales nicht mehr an.

Der schlaue Bischof Albert, der auf seine Vergrößerung un­
gemein bedacht war, fieng wegen der Zinse, und Getraiddienste, des 
Plaeitirungsrechts, und der Gerichtsbarkeit über die Colonos (nicht 
Ministeriales) neue Disputen an. Otto gieng einen recht billigen 
Vergleich mit dem Bischöfe ein; überhaupt aber ließ er von dem 
advokatlschen Ansehen nichts fallen e), und darinn steckt die Ur­
sache , daß Otto, so lang er lebte, das Advokakenamt bey der 
Freysingischen Kirche in vollem Maaße ausübte.

Im Jahre 1177 bestattigte er als Advokat den Tauschkon, 
trakt zwischen dem Bischöfe Otto, und Konrad Probste von Pol- 
Iing^); bald darauf hieß er den Gütertausch gut, den der bemeld- 
te Bischof mit dem Weihenstephischen Abte Rapoto traff g). Als 
Advokat schlichtete er einen Streit, den der Bischof Albert mit sei­
nen Förstern wegen einer jährlichen Spenta ( honomrium ) 
hatte h),

Herr Scholliner 'trifft den Otto öfters in Ausübung der ad­
vokatischen Pflicht an, und wundert sich, daß Otto nicht in die 
Strafe, die K. Konrad der Zweyte auf Uebertrettmg des ersten Ver­
gleiches gesetzt hatte, verfallen ist.

Aber da Ott» nie die Gerichtsbarkeit über die Minifleria- 
Iss ausübte, so brach er den Vergleich nicht, welchem dieangezo-

ge-



genen Unternehmungen nicht entgegen waren. Darum verfiel er 
auch nicht in die Strafe.
L) Auszug aus der Geschichte von Barern Seite 55g.

D) Untersuchung der Vorältern Otto des Großen Seite 123.

rc) Diploma Conradi II. apud Meichelbeek Hist. sris. Tom. I. pag. 326. 
Iudieiariam potestatem-quam sujier Minißeriaks Eccleßa iure ad- 
vo.catis habere videbatur , prorsus abnegavit.

sl) Glofiarium ad Script, med, & »tatis Tom, II. part, col. 623.
Die Herren, welche Hofämter versahen, nannte man meistentheUs 
Ministeriales. Vid. §. 86.

O Apnd Meichelbeek Tom. I. pag. 360. Hr. Scholliner setzt in der 
Note c. pag. 123. das ganze Vergleichsinsirument her ; nur das läßt 
er weg, was gerade beweiset , daß Otto die Advokatie nicht nur nicht 
abgetreten hat, sondern vielmehr dem gemachten Vergleiche gemäß fort­
zuführen berechtiget war. So wahr ist es , daß man durch verstünu 
weite Urkunden zu Fehlschlüssen verleitet wird.

f) Meichelbeek Hist, trist Tom. I. part. II. pag. 560. mim. 1343* Haie
concambio interfuit, & affenfum prabuit Otto advocatus eiusdera 
Ecclesise. Kein wichtiger Tauschkontrakt mit einem Kirchengute galt 
ohne den Konsens des Advokaten ; die Nothwendigkeit seiner Ein. 
stimmung bey jeder Abänderung eines Kirchenguteö war eines fti* 
nev vornehmsten Vorrechte.

g) Meichelbeek cit. loc. tötn. & part. pag. 565. num. lZ49- Tandem
in prefeutia Adilpetti Epifeopi, quam Ottonis Palatini Comitis, 
mriusque Ecclesia Advccati , & affenfu utriusque - - concambmni 
peractum est.

mid) der Achtserklarung Heinrichs des Löwen. 573
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K): Idem cit. loc. tom. & pars. pag.. 563. mim. 1350. Ordinante Domi­

no Ottone Palatino Comite. - - Conftitutio inter^nos L illos buins« 
inodi facta » & firmata eft- ------

§. 88..

Nebst dieser Hauptadvokarie versah das Wittelsbachische Haus 
noch bey sehr vielen andern Kirchen, und Klöstern das nämliche 
Amt, und zog davon nicht geringe Vortheile. Die merkwürdige 
sten, und einträglichsten waren die Advokatien von Obermeister n), 
Scheftlarn b), Weihensiephan c), Scheyern d) und Rans-- 
Hofen e)..

Diese alle, besaß Otto noch als Pfalzgraf. Die Advokat: e' 
von Polling brachte er nach der Achtserklärung des Herzogs 
Heinrich, welcher diesem Amte vorstand k), zu seinem Hause;; 
wenigstens kömmt in der Ausübung Des Schirmrechks- über Pol-- 
ling sein Sohn Ludwig vor g}-

Diese Anmerkungen darf man nicht für eine ausschweifende 
Weittauftigkeit ansehen. Wir lernen daraus eine nicht geringe Quel­
le der Wittelsbachischen Einkünfte kennen; denn die Ausübung 
des Advokattnrechts gab den Witkelsbachern nicht nur eine un­
beschränkte Gerichtsbarkeit über alle klösterlichen Unterthanen, we­
nigstens in allen wichtigen Vergehungen ,, sondern verschaffte- ihnen 
auch Getraiddieuste, und Geldzinse. Wenn wir also diese Einkünf- 

* te des Otto mit denen seiner wichtigen Stammgüter vereinigen, so 
darf uns die Möglichkeit des Aufwandes, den er bey so vielen Feld- 
Fgen. zn machen hatte, nicht mehr befremden.

a); Hiin-
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a) Hundius Metrop. falisb. To-m.lIL pag. 3.
b) Monum. boic. Volum, VllL pag. 452.
c) Badem Vol.jTX. pag. 463. & 466,
d) Ibidem Volsm. X. pag. 401.
e) Ibidem Volum. III. pag.. 294.
,f) Ibidem Volum. X, pag. 36.
g) Ibidem eit, vol. pag. 49.

' §. 89.
So gerecht der Beruf des Herzogs Otto pm HerzogkhuM 

Barern war , so ungerecht war Die Zersplitterung deieses Landes.

Otto hatte durch seine Geburt, und durch die mit seiner Fa, 
miilie getroffene Wahl das Recht zu demjenigen weitschichtiaen 
Barern, welches einst H. Arnvlf beherrschte. — In dieser Rück­
sicht ist gewiß das Wittelsbachische Haus durch K. Friedrich sehr 
verkürzt worden.

Doch hat er das Herzogthum Baiern dem Herzoge Otto erb­
lich übergeben. Dieses folgt aus der unstreitigen, und ungehinder­
ten Nachfolge der -Söhne in die Staaten der Väter, ohne daß 
sie dazu eines neuen Berufs, wie die Welfen, nöthig hatten. (§-72.) 
Wenn K. Otto der Vierte dem Herzoge Ludwig, und seinen Er­
ben das Herzogthum Baiern schenket, so ist dieses so zu verstehen, 
daß er und seine Brüder , als Söhne des vertriebenen Herzoges 
Heinrich, folglich als wahre Erben der Rechte, und Länder ihres 
Vaters, das Herzogthum Baiern, und alle Länder, die das Wik- 
telsbachische Haus unter dem K. Philipp besaß, weder dem Her­
zoge Ludwig (der Otto dem Vierten zu dem kaiserlichen Throne
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mit Rath und Stimme verhalf) noch seinen Erben streitig machen 
wollen a>, nicht aber, als wenn Barern erst durch diesen Kaiser 
dem Wittelsbachischen Hause erblich wäre übergeben worden.

Kurz K. Otto entsagte, als der Sohn desgeftürzten H. Henrichs 
seinen Ansprüchen auf Baiern , und versprach, bey seinen Brüdern 
ein gleiches zu bewirken.
aj Donamus , & prüfen tis paginae pvivilegio confirmamus, tarn ipfi (Lu- 

dovico) quam univerfim suis fncceffuris- heredibus Ducatmn Ba­
varia: cum univerfis terris, & poft'eüionibus , quas idem Dux aclhue 
vivente anteceflbre nostro in manu fua & poflbflioue tenuit tan» 
epm ho min ihn s , quam cunctis eis pertinemibuSr Urkunde» buch zuy' 
Geschichte des Lechrams. pag. 6..

8. 9°»
Sobald Otto zum Herzogchume gelangte , nannte er sich ei­

nen Herzog, und wird auch in allen Urkunden mit diesem Titel beehret

Das berühmte Privilegium, durch welches er dem Kloster 
Scheftlarn die Hofmarchsgerechtigkeit ertheilte, fangt so fl tu Otto 
divina favente gratxa Wabarorom Dux a).

Ich fand keine Urkunde von der Epoche feiner Erhebung bis 
zu seinem Skerbjahre, die ihm nicht diesen Titel gäbe.

Wie hat denn also Marquard Freher behaupten können, er habO 
sich Landgraf, oder, wie einige wollen, Pfalzgraf genannt?

Vor seinem Ende vermachte er ein herrllches Pradium dem Klo- 
ßer Scheftlarm Herzog Ludwig, und die verwittibre Herzoginn

voll»
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vollbrachten seinen Willen in Scheyern den dritten Tag nach fei# 
nem Leichengspränge, weichem nebst feiner Frau, und feinem Soh# 
ne c. ich feine Brüder, und viele Baierrfche Stande beywohnten.
a) Monnm. boic, Vol. VH!, pag. 519.

b) Marquard Frehers Btutstamm , und Sippschaft bet Hevzvge tu
Barer» ebitt von Jonachas Fischer in der Colkctio noviEma 
Scriptorum , ac Monumentorum rerum .germanica rum pag, 130.

c) Monum. boic. Vol. VIII. 440.

§- 91.
Das durch Beförderung Otto des Großen leer gewordene 

Pfalzgrafenamt erhielt Otto der Jüngere. Obwohl fein Bruder 
auch Pfalzgraf in allen Dokumenten genannt wird, so versah er 
Loch das Amt nicht, sondern führte nur den Titel -davon a).

nach der Nchtserklamng Heinrichs des Löwen. 577

Das Chronicon nrspe;rgenfe giebt nicht nur Zeugniß von 
der Beförderung Ottonis minoris zu per pfalzgräflichen Würde, 
sondern-setzt noch hinzu, daß ihm sein Bruder Otto maior dieses 
Amt über tragen habe b>

Oben §. 60. meldete ich schon, daß dieses ein untrügliches 
Zeichen-sey , daß das PfalWaftnamt bis .auf etwas geringes von 
dem-Herzoge abgehangen, und der Besitzer davon mehr ein her­
zoglicher, als kaiserlicher Beamter gewesen sey.

Die Güter x dft der Pfalzgraf vom Reiche zu Lehen hatte, fie­
len dem Herzoge,-Lutzlpig zu, nachdem sein Vetter den K. Phi­
lipp umgebracht hakte c).

a)Dddd
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a) Abhandlungen der Bayrischen Akademie io. Band 79. Seite.

b) Qui ( Otto maior) fretus auxilio fratrum fuorum Camradi feiltet
falisburg. Archiepifcopi, Ottonis quoque fratris , quem effecit Pa- 
latinum, Ducatum vitiliter oJbtinuit.

c) Item feoda, qu$ ititerfectores Regis Philipp,, Marchio Histri®, &
Palatinus Comes de Witlingispach ab imperto tenuere , sepedict© 
Duci, & heredibiis suis concedimus. Urkunde zur Geschichte des 
Lechrains pag, 6,

§- 92.

Burggraf in Regensburg war in der Epoche der abgeänderten 
Regenten in Barern Friedrich a).

Dieser Herr riß von Barern nicht nur nichts ab, sondern 
er fieng vielnwhr an, ein vom kaiserlichen Hofe vollkommen 
unabhängiger, und durchaus Baierischer herzoglicher Beamter 
zu werden. Otto hielt in eben dem Jahre, m weichem er zum 
Hcrzogkhume gelangt war, mehrere Hoftage, worunter Mer dess 
Vorzug hatte, Len er in Regensburg kurz vor Andreas versam­
melt^ Die vor dem Herzoge vorgebrachten Klagen entschied im 
Name des Herzoges Friedrich der Burggraf b).

Da nun der Kaiser Friedrich in seinem den Regensburgischm 
Bürgern ertheilten Gnadenbriefe selbst sagt, daß der Burggraf im 
Name des Herzogs die Bürger in die Rcichsacht unter gewissen 
Bedingnisfen erklären könne <0 , so passet das obige Beyspiel 
auf die königliche Erklärung recht wohl, und aus einem, wie 
aus dem andern folgt, daß der Burggraf Friedrich nicht nur



in dieser finstern Epoche nichts erhalten , sondern vielmehr etwas von 
seinem Ansehen verloren habe.

Wenn der Notarius von Straubing sagt, daß der Herzog 
die Burggrafschaft, und was dazu gehört, nämlich das Friedge­
richt, und das Schulthcißamt, verleihen könne, so bestattigek er da­
durch die Abhängigkeit des Burggrafen von dem Baierischen Her, 
zöge d).

Daher wird dieses Amtes auch in der ersten mit Baiern vor­
genommenen Abtheilung gedacht, wo es Ludwig dem Strengen 
zufiel e).

Man muß indessen den Burggrafen für nichts geringes anse­
hen. Er hielt Gericht in der Stadt f), welches Vorrecht doch 
Friedrich der Zweyte in etwas beschrankte. Er hatte einen Viz- 
thum unter sich g), und seine Erdümter neben sich h).
a) Meichelbeck Hist, frising. Tom. I. pag. 366. Er ließ sich cid Zeuge

für den Bischof von Freysingen in einer ihm unbekannten Sache 
gebrauchen.

b) Causam - Duci expofuimus , qua ventilata , & fententia qnaefita a
Pnrggraßo ratisbonensi Friderico indicatum est. - - Apud Pez. thes, 
auecdot. Tom. 1. part. III, col. igf.

e) Ex patte Dttcis ßurgkgrafius in nullutil civem fententhm promulga- 
bit, nifi quando publicum habeat placimm. Vide dipl. Frid. II. 
apud Hundium Metrop. falis. Tom, I. pag. 339»

ß) Apud eundem dt. ioc. & tom. pag. 26#.
e) Oef. rer, boic. Script. Tom. L pag. 38Y»

. Dddd A
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f) Mo



f) Momim, boic. Vol. XIII. pag. 7».
g) Ibidem eit, vol. & pag. Uiricus vice dominus,
b) Ibidem cit. vol. pag. 41, Wezel Dapifer Comitis.

§« 93*
Ottokar der Fünfte, der Sohn eines Vaters von gleichem 

Name, und der letzte von seiner Familie, war der erste Herzog in 
Steyer. In den Admontischen Dokumenten erscheint a) er um das 
Jahr 1180 sehr oft.

Nach seinem im Jahre 1192 erfolgten Tode erbte seine Staa­
ten Herzog Leopold in Oesterreich, wie dieses aus einer Formda­
chischen Urkunde erhellet b), Leopold der Glorreiche sagt in einer 
Admonnschen Urkunde, daß sein Vater der erste Besitzer beyder 
Marken <D(ien, und Steyer geworden sey c).

Es fragt sich hier, ob Ottokar auch die Grafschaften Neuburg, 
und Schärding besessen habe. Dieses behaupten wenigstens Hasl- 
dach d), und Calles e).

Der in dem Italiänischen Feldzuge ne8 vor Meyland ge-' 
bliebene Ekeprecht der Dritte, Graf von Schärding, und Mark­
graf in Pütten, hinterließ keinen absteigenden Erben, und eben 
darum zankte sich sein Schwager Graf Berchtold der Dritte von 
Andechs mit Markgrafen Ottokar dem Vierten von Steyer um 
die Erbschaft; sie verstanden sich endlich so, daß Graf Berchtold 
Neuburg und Scharding, mit Einschluß des Antisengaues, Ottokar 
aber die Grafschaft Pütten erhielt 0.

58o Zersplitterung Baierns

Das
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Das erste beweisen mehrere Baierische Dokumente, wovon 

das vornehmste ein Diplom K. Philipps ist, in welchem er aus­
drücklich sagt, daß das Kloster Rcichcrsderg nächst dem Jnnfluße 
in dem Antisengau in der Grafschaft des Grafen von Andechs 
liegt 8). Berchtvid bekennet in einer von ihm zum Besten des Klo­
sters Melchersberg ausgefertigten Urkunde, daß er die Grafschaft 
Meuburg von dem Grafen Ekebert geerbt habe h). Berchtoid der 
Fünfte dessen Sohn ertheilt im Jahre 1195 dem Probste von Rei» 
chersberg die Mautfteyheit in Neuburg i).

Folglich kamen nach dem Tode des Grafen von Putten die Graf­
schaften Schärding, und Neubmg nicht zum Steyerischen, sondern 
zum Andechstschen Hause.

Das zweyte erhellet aus einem Admontischen Schankungs- 
briefe, in welchem ausdrücklich gezeigt wird, daß Markgraf Otto­
kar die Grafschaft Putten geerbt habe k).

Agnes eine Tochter Otto des Ersten, Herzogs in Dalmatien, 
brachte beyde Grafschaften als einen Brautschah dem Herzoge Fried­
rich dem Zweyten in Oesterreichzu: wenigstens erhellt aus einem Frey­
heitsbriefe des Klosters Suden, daß im Jahre 1241 Friedrich sol­
che besessen hat 1).

Herzog Friedrich ließ sich unter dem Vorwand einer allzu na­
hm Verwandtschaft von seiner Gemahlinn wieder scheiden, durch 
welchen Vorfall die ihm zugebrachten Güter an ihren Bruder Ot­
to den Zweyten Herzog in Dalmatien, den letzten seines Geschlechts, 
wieder zurückgefallen sind.
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Ais dieser in die Ungnade des Kaisers gefallen, hat Friedrich 

der Zweyte Herzog Otto den Erlauchten in dem Feldlager vor Par, 
ma m) im Jahre 1348 mit Schärding, und Neubarg belehnt n).

_ Die Babenbergifchen Herzoge von Oesterreich haben also beyde 
Grafschaften nicht langer, als höchstens durch eine Periode von 10 
oder ij Jahren, besessen.

Zuvor warm sie zwo zu dem Baierischen Staatskörper gehö­
rige, und von demselben abhängige Grafschaften, und nachher fast 
durch einen Zeitraum von 500 Jahren- nur wenige Jahre ausge­
nommen, ein mit dem Herzvgthume Baiern konsolidirtes Pertinenz- 
gut. Aus was für einem Grunde konnte also Herr Schmidt in 
fdnec Geschichte der Deutschen hinschreiben, daß Die Grafschaft 
tLxharding endlich wieder durch den Frieden von feschen 177g m 
seine alten Besitzer gekommen sey? — o)
s) i,odex admont. apud Pez, thef. aneedot. Tom. IIL part, III, col. 750. 753- 736.
^ Dax Austria; Leopoldus entu Principatum Stirie obtinuiffet. Monum» 

boic. Volum. IV. pag. 94.

c) Codex admont. cit. loc. tom. & part. col. 769. Luipoldus Dux Iaü-
poidi magni utrmsque terre pnrni Ducis fiiius,

d) Pez. rer, austr, Script. Tom. II. pag. 716.

e) Annal. anitriac. P. II. pag. 235.

f) ES befaß aber Ottokar doch Im Untifeirgau einige Gäter, die dem
Hochstifte Bamberg lehenbar gewesen , und von ihm zum Theile 
nsteser als Afteriehen vergeben worden sind, nämlich Steine, Mün.

sier
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stev , ti'i'.b eine kleine Strecke L«ndes an dem Seustenbach. Chronic, 
rejchersberg. ad antmin 1151 - 52 - 53.

g) Monum. boic, Vol IV. pag, 420. Reichersbergeufe coanobiura - - 
in comitam Penholdi Comitis de Andechfe iuxta stuvium Emm* 
fitmn in pago, quem transtt fluvius Antefen.

ix) Monum, boic. Vol. IV. pag. 42 t. Bertholdus D. g. Marchio & 8- 
lius eins Pertholdus de Andechfen - - ego & fiiius meus ccenobm 
reichersbergensi in Castro nostro Neivnburg ob remedium animae no- 
strae , fimul, L Comitis Ekkeberti, ein in hereditärem fucceilimus, 
liberum tranfitum uayibus eomrn coucedimus , Leut ante nos iam 
diätus Ekkebertus Comes conceOerat.

i) Monum. boic. Vol. IV. pag. 424.

Ii) Codex diplomat. admont. apud Pezium thefaur. atiecdot. col, 75$. 
— Pernardus de Erlach ministerialis quondam Comitis Ekke'Bertf 
de Putine tradidit Monasterio vineas duas ad Rpthai, Marchio au- 
tem ftyreusts, cui hereditas Comitis per mortem acceßit,-----

l) Herzog Friedrich ertheilte dem Kloster Suden die Mantfteyheit apud
Neunburgk per En um stuvium Mon. boic. Vol. IV. pag. 538.

m) Hund bezeugt im Stammbuchs Tom. I. pag. 33., daß dev Lehen­
brief datirt zu Parma im Feldlager i. I° 1248. noch vorhanden sey.

ti) Ach weiß zwar, daß diese Konceßion wegen der über die ganze Suc« 
ceßion des Altösierreichischen HanseS anfangs mit den Königen Prie 
miölaus III., und Ottokar, nachmals aber mit dem Hause Habs. 
bürg entstandenen verschiedenen Kriege schwerlich zur Wirksamkeit ge­
bracht worden sey. Indessen muß doch Schärding den Herzogen 
in Baiern zugehört haben, weil sie eine zu ihrer Kammer gehört, 
ge Maut allda hatten, von deren Abgaben sie das Kloster Seon 
1274. (Monum. boic. Vol. II. pag. 238.), tmfc das Kloster Baumburg 
1231 bcfteyer haben. Ibidem eit, vol, pag. 204,

V' 94'
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5‘ 94-

Oben §. 30,31. habe ich mich erkläret, warum, und woher 
Berchtold der Vierte von Andechs ein Herzog genannt worden sey. 
Hier muß ich meinem Versprechen gemäß untersuchen, wann sein 
Vater Markgraf geworden sey.

In dem Chromkon von Reichersberg a), welches erzählet, 
daß Heinrich, ein Schwesterkind des BercktoldS, zum Bischöfe in 
Passau 1170 gewahlet worden sey, wird Berchtold nur Grafgr- 
nannt-

In dem folgenden Jahre' entsagte Heinrich seinem Bißkhume. 
Es wird sein Bruder Diepold gewählt. Bey dieser Gelegenheit heißt 
es wieder: Diepold ein Schwesterkind des Grafen Berchtolds b>

Daß Berchtold vor dem Jahre 1173 nie, anders, als Graf 
betitelt worden ist, könnte ich auch mit sehr vielen Zeugnissen aus 
den Baierischen Dokumenten destattigen.

N»r eines, und zwar den vom Herzoge Heinrich dem Kloster 
St. Zeno gegebenen Gnadelidrief vom Jahre 1172 will ich anfüh­
ren , in welchem Berchtold ausdrücklich noch ein Graf von An­
dechs genannt wird 0).

Ja in einem Diplome K. Friedrichs des Ersten vom Jahre 
1173 VI. Id ns lulü tritt er mit keinem andern Titel, als mit dem
gräflichen auf d).

Aber im Jahre 1174 kömmt er in dem Briefe, worinn Her­
zog Heinrich dem Kloster Kremsmünster alle von seinen Vorsah-
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ren gemachten Schankungen bestättiget, wirklich mit dem Titel ei­
nes Markgrafen von Istrien vor.

Aus dem, was ich sowohl hier als oben §.zo. gesagt habe, folgt 
sonnenklar, daß weder der Vater, welcher nirgend Herzog heißt, 
und noch bey der Achtserklärung H. Heinrichs lebte, die Mark­
grafschaft Istrien, noch sein Sohn Berchtold, welcher nur den 
Titel eines Herzoges wegen des geerbten Herzogthums Dalmatien 
führte, das Herzogthum Memmen aus den zertheilten Staaten des 
geächteten Heinrichs davon gerissen haben. Beyde, Vater, und 
Sohn, verblieben unter dem neuen Herzoge Otto in Rücksicht 
auf ihre in Baiern, und Tyrol gelegenen Güter Glieder des 
Baierischen Staatskörpers.

Uebrigens hatten die Grafen von Andechs sehr viele, und 
weitschichtige Güter in Baiern, Franken, und Karnthen, wie sie 
ßlbst in einem dem Stifte Dießen ertheilten Gnadenbrtefe beken- 
nm f).

Die Söhne Berchtolds, Herzogs in Dalmatien, theilten dis 
Staaten des Vaters. Der jüngere, Namens Heinrich, erhielt 
die Markgrafschaft Istrien, führte einen verderblichen Krieg mit 
Dem Herzoge Ludwig, und betrug sich in seinen Staaten in jeder 
Rücksicht als freyer Herr^)..

Otto wurde Herzogin Dalmatien. Nach der Achtserklärung 
seines Bruders Heinrich wurden seine Lchenftücke vonK. Otto dem Her­
zoge Ludwig aus Baiern h) verhetzen; die eigenthümlichen Güter aber 
sielen nach dem Tode Heinrichs im Jahre 1218 dem Herzoge Otto zu.

Es re Der
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Der dem Stifte Dießen vom Herzoge Otto erneuerte Fun- 

dationobrk'f vom Jahre 1229 zeigt sehr auffallend die vollkomme­
ne, und unabhängige Freyheit, deren sich die Grafen von Andechs 
in ihren Staaten bedienten i).

Als Otto der Zweyte ohne einen absteigenden Erben zu hin­
terlassen im Jahre 1248 verschied, erbten die Grafen von Tyrol 
Meran, Innsbruck, und die Güter an der Etsch; die in Barern 
gelegenen Länder aber kamen an das Haus Baiern.

a) Apnd Ludewig Script. Tom. II. coi. 282. & sequ.

b) Videlicet Dominus Dietpoldus iuvenis admodum fimj,liter fororius
Coniitis Berrholdi.

c) Hundius Metrop. falis. Tom. III. pag. 356.
d) Rettner antiquit. quedlinb. pag. 188-
e) Simon Rettenbach er Annal. Ci emifaneflf. pag„ 163.
f) Monum. boic. Vol. VIII. pag. 167. ,
g) Arenpek Chron. Bavav. apud Fez. tbef. anecd. Tom« III. part. IL

col. 262. _
h) Otto IV. Verzrchrbvref de ao. 1 $eg. In den Urkunden zur Geschrch«

te des Lechrains. n. Vif. pag. 6. '

i) Monum. boic. Vol. VIII. pag. 172.

8- 95-°

Dem Herzoge Heinrich dem Löwen verblieben doch noch in 
Baiern viele AUvdialsiücke.

Dieß
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Dieß erhellt aus dem Verzichtbriefe K. Otto auf Barern vom 

Jahre 1208 a). Otto schenkte erstens den Curtem Moringen 
mit allem zugehörigen dem Herzoge Ludwig, so wie ihn sein Va­
ter H. Heinrich bestGn hat, nicht minder

Zweitens auch jenen Antheil davon, welcher den Töchtern 
des Königs Philipp zugefallen ist. Doch soll dieser Antheil zuvor 
durch ein Excambium (-Austausch ) frey gemacht werden.

Dieses muß aber nicht geschehen seyn, weil H. Konrad Schon­
gau und Möhring sammt dem ganzen Heldisch, und mit den da­
zu gehörigen Advokatien dem Herzoge Ludwig i$6? wegen herge­
schossenen 1500 Kölner - Mark Silber verpfändet hat b).

Drittens versprach K. Otto dem Herzoge 200 Mark Sil­
ber freyes Geld von den Revenuen der ihm zugehörigen Güter in 
Baiern. Welche waren diese? Dieß ist noch ein Geheimniß. Sie 
lagen aber gewiß noch an dem Lechstrome herab.

Doch der wichtigste Theil von den Welfischen in Baiern und 
in Schwaben gelegenen Gütern fiel K- Friedrich dem Erjten nach 
dem 1196 erfolgten Todfalle des alten Welfen zu, der und dessen 
Erben selbe mit einer von Barern unabhängigen Macht beherrschet, 
und benützt haben» Sieh §. 33.

UV .. >V ' •-> i ' .

Drr geächtete Heinrich starb 1196 ben 6ten Aug- e). Sei­
ne Güter erbte sein Sohn Olts nachmaliger Kaiser, wie wir aus 
dem oben angezogenen Diplome schließen können.

Eeee % V>
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») Ißfuper coflcedimus eisdem Ludovico. & heredibus eius curtem Mü­

singen, que olim iliasiriflimi Genitoris noftri extiut, cum pertinen­
tiis eius , & partem iliam , que cöntingit fiiias quondam Philipp!
Eegis------ per excambium, vel alio qnolibet modo- - sie quo-
que difpofitum eft, & flatutum, ut dictus Dux cum ehrte memo- 
tata a uobis teneat ducentas Marcas in liberis redditibus, & fi de 
hac summa quiequam defuerit» nos de aiiis redditibus uoilris in Ba­
varia defectum illum fupplebimus.

b) Urkundenbuch zur Geschichte von Barern a. XIII. pag. - >.
c) Oef, rer. boic. Script, Tom. I. pag. 94. & Seheidius Orig, guelf,

pag. »55.

§- 9-*

Unter den Bischöfen, die sich des verwirrten Zeitpunktes vom 
Jahre irgo vorzüglich zu bedienen wußten, war Äibert Bischof 
von Freysing. So ungewiß sein Geschlecht ist, so gewiß ist es, 
daß er vor feiner Erhebung Domdechant in Freysing war a). Durch 
die Versetzung der Brücke von München nach Vöhring stiftete er 
sich bey seiner Kirche ein ewiges Denkmal seiner Sorgfalt, bey 
Baiern aber den unauslöschlichen Charakter eines schlauen, und 
eigennützigen Staatsmannes.

Kuno, ein gebotn« Graf von Falkenstein b), Bischof in Re­
gensburg hatte eben Die Gesinnungen, und Grundsätze, wie Bi­
schof Albert von Freysing. Die Rechte, dre er sich bey der Acdts- 
erkRrung Hemrichs über die Stadt Regensdurg herausnahm (sieh 
§« 37.), niachen den Beweis davon.

Daß der Erzbischof von Salzburg , Konrad der Dritte, Bru­
der des neuen Herzogs, nichts an sich gezogen hat, hat seine gute

Rich-
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Richtigkeit. Aber seine Nachfolger übten öfters überspannte Jochte 
aus. Sieh §, Zs.

Konrad der Dritte durchzog das Land Baiern mit dem neue« 
Herzoge seinem Bruder, und half ihm die Bürger, Bauern und 
Beamten ut die Pflicht zu nehmen c).

Im Jahre 1183 bestieg Konrad durch Hülfe des K. Fried­
richs wieder den Mainzischen Stuhl, wovon er aus Mißgunst 
verjagt worden d) war.

Obwohl Dietpold Bischof von Paffau, geborner Graf von 
Berg e), von Seite seiner Mutter der nächste Agnat des An- 
dechsischen Hauses, dem kaiserlichen Haufe eben so, wie sein On­
kel, sehr zugethan war, und die letzten zween Italiänischen Feldzü­
ge mitgemacht hat f), so finde ich doch nicht, daß er, oder der 
Bischof von Bamberg Otto, geborner Graf von Andechs, oder 
Hartwich Bischof von Augsburg, oder Heinrich der Zweyte Bi­
schof von Brixen, von Baiern etwas abgezwackt haben; wohl 
aber machten sie sich in ihren Staaten so frey, daß sie sich bis auf 
Die Verbindlichkeit, die Baierischen Hoftage zu besuchen, von dem 
Zusammenhange mit dem Baierischen Staatskörper völlig los­
machten.
a) Meichelbeck Hist, trist Tom. I. pag. 349.
b) Laurentius Hochenwart in catalogo epifcop ratisb. aputl Oef, rer,

boic. Script. Tom. I. pag. 197.
c) Han dz Germ. facr. Tom. If. 30z.
d) Ipfe (Imperator) Conr&dum ad Monguntinenfem ecclestam redire po-

stularet , quod ipfe Dominus Conradus maximo defiderio offecta- 
bat. Safcipuur ergo tanquam Angelus Dei. Chron,



6) Hansiz Germ* fac. Tom. I. pag, 327,
f) Idem cit. loc. & tötn. pag. 374. 375.

§- 97-

Die übrigen mit dem geächteten Herzoge Heinrich, und mit 
dem neuen Herzoge Otto gleichzeitigen Mark-und Landgrafen in 
Baiern, welche mit den Bischöfen gleiche Gesinnungen hegten, und 
eben so, wie diese , Zeit und Umstande benutzten, sich in ihren 
Staaten vollkommen frey zu machen, sind folgende:

Die Mark Cham, zu welcher auch Eschlcham gehörte, sammt 
der Grafschaft Vohburg, besaß Berchkold, welcher eben so, wie 
Berchtold von Andechs Herzog in Meranien, und Markgraf von 
Vohburg in den Baierischen Urkunden genannt wird a). So we­
nig aber die Grafschaft Vohburg eine Markgraffchaft war, so we­
nig war Meranien ein Herzogthum. Damals hatten die Grafen 
fern Bedenken, den Haupttitek ihrer Würde dem Orte, wo sie 
sich aufhielten, oder dem Stammgute ihrer Familie beyzufügen.

Dietpvld, Bruder des Berchtolds , tritt mit dem Titel eines 
Markgrafen, wie sein Bruder, auf. Er wüd-aber öfters auch 
imt Comes genannt b).

Das Haus Baiern bekam beyde Landschaften theils durch Erb­
schaft, theils durch Verwandtschaft. Die Herzoge ließen sie durch 
Landrichter regieren c>
s) Monum. boic. Vol. VIL pag. 359. Vol. X. p?>g. 43. & 460.
b) Ibidem Vol. X. pag. 25.
c) Ibidem Vol» XIII. pag, 438.»
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§. 98.
In Hochenburg auf dem Nordgau y>ar ein gewisser GrafEr- 

nest, wie oieses Hund aus einer Emmeramifchen Traditionsurkun­
de zeigt a). Friedrich sein Bruder, der meinem Diplome K. Fried­
richs vom Jahre 11*7 vorkömmt b), lebte zur Zeit , als Otto von 
Wittelsbach das Herzogthum antrat, nicht mehr c).

Da ich diesen Grafen nachspürte, fand ich von ohngefähr, daß 
die Hochenburger nach Erlöschung der Vohburgischen Familie rzm 
den markgräflichen Titel zu führen anfiengen. Vor dieser Epoche 
treten sie nie anders, als mit dem gräflichen Titel auf d), K- Phi­
lipp nennt den Inhaber der Hochenburgischen Grafschaft einen 
Grafen e) in dem Diplome, worinn der zwischen dem Herzoge 
Ludwig dem Ersten, und Konrad Bischose von Regensburg über die 
Rechte der Stadt Regensburg gemachte Vertrag bestättiget wird.

Dietpold von Hochenburg trägt aber in einer Passauischen 
Urkunde vom Jahre 1224 den markgraflichen Titel f). Im Jah­
re i2fi beehrte K. Konrad den Otto von Hochenburg mit eben 
diesem Titel g).

Ob den Hochcnburgern der Kaiser, oder der Baierische Her­
zog Ludwig den markgräsUchen Titel gegönnek, oder ob sie selbst 
sich desselben nach dem Abgänge der Vohburgischen Markgrafen 
angemaßt haben, kann ich nicht entscheiden.
a) Stammbuch i. Theil Seite 94.
b) Mausol. S. Emmer, part, II. pag. 151.
c) Friedrich starb 1178. VI. Kalend. Feh. Hund irret sich, wenn er

ihm die Audechsische Mathilde zur Gemahlinn giebt. Es muß ein
anderer
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anderer Herr von eben dieser Familie zu Anfang Jahr.
Hunderts gelebt haben, welcher der Gemahl dieser Prinzeßinn sey« 
konnte. Denn sie starb erst im Jahve 1245 den i7ten Iuny. — 
Welcher Abstand von Jahren? —

«0 Monum. boic. VoJ. VII. pag. 479* Vol. III. pag. 448.
e) Hund, io Metrop, lalisb. Tom, I. pag, 234. Beneficio Comitis de Ho­

henburg.
f) idem Stammbuch I. Theil Seite 84.
g) Maus. S. Emm. part.JI. pag. 177.

$• 99*
Die Herren, welche damals die Burgen Stephaning, Regen­

staus, Lengfeld, Kalmünz und Ror inne hatten, und sich Land­
grafen nannten, hießen Otto, und Heinrich; jener wird meist 
Landgraf von Stephaning a), dieser aber Graf von Rietenburg 
genannt b). Da sie ohne Erben verschieden, fielen alle ihre Bur­
gen, und Länder, die sie im Nord - und Südgau hatten, dem 
Herzoge Ludwig heim c), welcher die mehresten davon auf den 
Fall, wenn er ohne Erben verstürbe, dem Hochsisste Regenö- 
burg in dem mit dem Bischöfe Kourad geschlossenen Kontrakte ver­
macht hat i).

Die Landgrafschaft Leuchtenderg stand in der nämlichen Epo­
che unter einem gewissen Albert e). Landgraf Hermann besuchte 
den vom Herzoge Ludwig im Jahre 1224 gehaltenen Landtag in 
Scraubing. k).
a) Monum. boic. Vol. VII. pag. 486. Codex tradit, Monas!. S. Emmer, 

apud Pez. thefau. anecdot. Tom. I. pavr, III. col, 151.
*) Monum. boic. Vol, VIII. pag. 51g,
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c) Avent,
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c) Avent. Anna', boic. pag. m. 655.
<i) Hundius Metrop. Tom. I. pag. 234.
ej Pez Thefaur. anecdot. Tom. 1. parrt, III. col, 182.
f) Monum. boic. Vol. IX. pag. -559.
g) Ibidem Vol. VH. pag. 487.
h) Codex tradit, Monaft, S. Emm. apud Pez. thef. anecdot, Tom. I. pars.

IIf. IN. N. 197. 19g. &c.
j) Hunds Stammbuch II. Theil, Seite 2.
K) Idem 1* Theil, Seite 84.

§. 100.

Die übrigen mit der Achtserklärung H. Heinrichs, und dem 
Eintritte des Herzogs Otto in sein Erbtheil gleichzeitigen Grafen, 
die unsere Aufmerksamkeit verdienen, und aus der Regentenaban- 
derung Vortheil zogen, sind folgende:

1. Graf Gebhard in Sulzbach a). Sein Stamme erlosch 
ohne männliche Erben im Jahrs n8s, und feine Güter fielen 
dem Herzoge Ludwig zu b).

2. Graf Albert der Dritte in Bogen. Seine Grafschaft dehnte 
sich langst der jenseitigen Donau bis auf Deckendorf aus, und 
begriff in sich Windberg, Bogen, Bogenberg, Walkenftein, 
Mltterftks, Weißenstem, Arnsberg, Plädling, Nattemberg, Jsen- 
hofen, und den ganzen obern Waid. Nach erfolgtem Ableiben 
feines Solms Alberts des Vierten im Jahre 1242 ist die ganze 
Grafschaft von Otto dem Erlauchten geerbt worden.

3 Graf Rapoko von Ortenburg. Er besaß Meßinq, Plein- 
ting, Dacheuberg, Reichenberg, Rotenberg, Gmebach, das

Ffff Schloß
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Schloß Marquartstein, Gern, nebst Truchtlaching, wo er eine 
einträgliche Maut hatte -c).

Als Rapoto der Dritte ohne männliche Erben starb, und 
sein Schwiegersohn Graf Hermann von Werdender.; sich bey 
dem Besitze dieser durch seine Frau Elisabeth erheirateten Güter 
nicht erhalten konnte, verkaufte er selbe an H. Heinrich in Nieder- 
baiern ä).

Anstatt des Pfalzgrafen am tes in Baiern wurde das Vizthum- 
amt an derRvtt errichtet, wie ich schon oben §. 60. bemerkt habe.

4- Graf Gebhard von Hirsch-berg e). Er war Herr von dem 
Schloße Hirschberg, und der ganzen Grafschaft, nicht minder von 
dem Markte Berching, und dem ganzen herumliegenden Gebiete. 
Gebhard der Dritte erbte durch seine Gemahlinn Elisabeth nach 
Ableiben des Grafen Albertö des Zweyten von Tyrol das obere, 
und untere Innthal. Dieß bezeugt eine Benediktbeurische Urkun­
de , Kraft welcher er dem Kloster alle von dem Herzog Otto von 
Andechs gemachten Schankungen bestattigt. Er verkaufte aber bald 
wieder seinen Antheil dem Grafen von Görz Meinhard dem Dritten.

f. Die Grafen Berchtold, und Heinrich von Tyrol g). Die­
se haben sich nicht nur von der Baierischen Landeshoheit ganz ge- 
trennet, fonben auch den Besuch ver Baierischen Landtage aufge- 
künvet. Wenigstens krass ich keinen Grafen von Tyrol auf einem 
dieser Hostage mehr an, nur einen zweifelhaften Fall ausgenommen.

Zersplitterung Baierns
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6. Graf Altmann, und Eberhard von Abensberg h), und 

Meinrad von Roteneck i). Jene besassen damals nebst Abensberg, 
und dem dazugehörigen Gerichte, Altmaimsteiu, Söllern, Hagen/ 
Hill, Schamhaupten, und Münching, dieser die Burgen Roten, 
eck, und Alnpach nebst allen Pertinenzcn. k).

Dietzlbensbergischen Güter wurden nachdem Tode des Grafen 
Nikolas, mit welchem die mämilicheSuccessron etlofrfxn, von dem Ha u-- 
fe Baiern käuflich eingethan 1). Bischof Heinrich von Regenöburg, 
geborner Graf von Rokeneck, verkaufte bey Lebzeiten seines Va­
ters das Schloß Rotcneck, Train , und Räzhofen mit allen Perti. 
uenzen, und eigenen Stücken dem Herzoge Ludwig aus Baiern m).

7. Konrad und Arnold Grafen von Dachau. Letzterer war 
des ersten Vormund n), und nannte sich Graf von Greifenstein 
o); seine bisher unbekannte Gemahlinn hieß Mathilde p). Die 
Baierischen Monumente, die alles dieß aufdecken, bezeugen auch, 
daß Herzog Ludwig der Erste die Burg Dachau mit allem Zuge­
hörigen , und den davon abfallenden Einkünften durch Kauf feinen 
Staaten einverleibt habe q).

8. Heinrich Graf von Frontenhausen, Teyspach, Pilsting, 
Worbt, und Köniqöwart, beute Hochenburg am Inn r). Diese 
Güter kamen durch Bischof Konrad, einen Sohn des Grafen 
Heinrichs, an das Hschstift Regensburg, und von diesem im I. 
1386 durch Kauf an das Haus Baiern s).

9. Kuns Graf von Megelingen nächst dem Kloster Au t). 
Dieser zeugte zwey ZEugeaus Adelheid, emer Gräfinn von Ep-

Ffff-r pan
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pan u), wovon einer Kmw maior, der andere Kuno rninor ge­
nannt wird. Fast alle ihre Besitzungen, außer der Hauptburg Me- 
gelingen, und ihrem Bezirke, welche Ludwig der Zweyte erbte 
w>, fielen Dm von ihnen gestifteten Probsteyen Gars, Au, und 
Baumbuxg zu-

,o. Siboch Grafvon Reuburg an der Mangwald x), und fei­
ne Söhne Kuno, und Slbsth. Er befaß Hadssmarsperg, nebst 
Weyern, Aibling, Herrantstain, Antwördt, Valkenstein am 
Inn. Er war bey den drey Hoftagen, die Herzog Otto der Große 
in Pfäter, Pratenwis, und Regenöburg im Jahre 1182 hielt, 
zugegen y). Alle diese Stücke fielen nach Abgang dieser Farm! 
kie durch Erbschaft dem Hause Barern zu, und wurden anfangs 
theils von dem Bischöfe von Freysinz, theils von dem Bischöfe von 
Bamberg zu Lehen genommen»

rr. Graf Dietrich von Wasserburg z). Ihm gehörte nebst 
Wasserburg, und dem umher liegenden Gebiete die Burg Vich­
tenstein. Sein Bruder nannte sich Graf von Hall. Dieser war 
bey dem von Herzog Otto in Ammenberg gehaltenen Gerichtstage 
zugegen aa). Konrad Graf von Wasserburg, der letzte vo, dieser 
Familie, vermachte seine Güter 1246 dem Herzoge Otto dem Er­
lauchten bb), aiS dem Enkel seiner mit Otto maior vermählt ge­
wesenen Schwester Agnes, welcher sie auch, als ermeldter Kon­
rad in Fehden verfallen, und hernach bald auf der Flucht gestor­
ben ist, in Besitz genommen hat cc).

IL. Die Grafen Friedrich von Lcsnsberg, und Konrad von 
Dörnberg. Beyde stammen von einem gemeinschaftlichen Vater

ab.



ab, und beyde waren auf dem von Otto dem Ersten in Pitking ge­
haltenen Landtage (Curia) gegenwärtig dd). Dörnberg wurde 
von dem Hause Barern unmittelbar ee), Leonsberg aber sammt 
dem PflegZerichte nach mehrern erfolgten Veränderungen durch 
Kauf erlangt.

13. St'frit, und Otto Grafen von Liebenau an den Gasz- 
burgischen Gränzen. Sie kommen in diesem Zeitraume sehr oft 
in den Venerischen Dokumenten vor ff). Diese Familie war von 
Einem und demselben Stamme mit den Grafen von Ottenburg. 
Sie starb im Jahre 1329 aus, und Liebenau kam an ^aiem gg>

14. Die Grafen Verchtold , und Heinrich von Eschenioh 
( oberhalb Murnau ). Sie kommen in den Benediktbeurischcn Do, 
kumenten zu Anfange des isten Jahrhunderts hh) vor. Von ih­
ren Gütern erhielt das Stift Freysing durch Sckankung Werden­
fels, Partenkrrchen, und Mittenwald sammt der Landeshoheit, 
die das Stift darüber noch ausübt. Aus diesem erhellt, daß 
die Grafen in dem Besitze der nämlichen Hoheit gewesen finD l 
denn wie hätte sonst Fceysing selbe sich in spätern Zeiten zueignen 
können? Eschenloh kam durch Kauf von dem Stifte Augsburg, 
dem es geschenkt worden ist, an Ludwig ii), von diesem durch 
Schankung an Das Kloster Ettal kk).

,5. Die Grafen, und Brüder Heinrich, und Dietpold von 
Lechsmünde. Beyde finde ich im Jahre 1180 in dem alten Saal- 
duche der Grafen von Neuburg H>

nach der AchtseMärung Heinrichs des Löwen. 597
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cts Dielpold ist mit dem Herzoge Otto r r 8z Zeuge bey 

einem von Kaiser Friedrich mit dem Kloster Scheftlarn gemachten 
GüleltLiusche mm).

Sie besassen Graysbach, und Lechsmünde nebst Mauerstetten, 
Buraeck / und Weißenhorn. Nach Abgang des letzten Grafen 
Berchtolds, genannt Neuffen, sind diese Güter durch dessen Toch­
ter Anna, welche K. Ludwig an seinen Enkel Friedrich verlobte, 
und durch Blutsverwandtschaft, indem die Grafen von Lechömün- 
de von den Grafen von Scheyern abstammten, erblich an das Haus 
B aiern gekommen nn).

i6. Heinrich oo), und Leopold pp) Grafen von Pkai'n (heute 
Playn im Salzburgtfchen ). Sie treten nicht selten in den Baieri­
sehen Urkunden, der erste auch in Gesellschaft des neuen Herzoges 
qq) auf. Er war auch bey dem in Scheyern gehaltenen Leich- 
degängnlße des Herzogs Otto mit dessen Brüdern, und dem Land­
grafen von Stepharnng zugegen rr).

«7* Konrad Graf von Mittersik im obern Pünzgau. Kurz zu­
vor, als PfalzgrafOtto dasHerzogthrrm erlangte, war ermitihm 
Zeuge bey dem zwischen dem Erzbischöfe Konrad dem Dritten , und 
dem Domkapitel durch Vermittelung des Bischofs Albert von 
Freysing , und Abtö vom h. Kreuz getroffenen Vergleiche ss).

3m I. r »98 erscheint aufdem von Herzog Ludwig in Reichenhatt 
gehaltenen Hoftage ein Heinrich Graf von Mittersik; sowohl er- 
«lö Eite übrigen gegenwärtigen Grafen werden Principes genannt tt)*

3ch



Ich schließe daraus evstens , daß dis Grafen von Mitkersil 
eben sowohl, als die Grafen von Plain, obwohl sie mitten im 
Salzburgischen lagen, p dem Baierischen Staatskörper gehörig, 
und die Hoftage zu besuchen verbunden waren, zweytens daß sie, 
wie alle andere Grafen in ihren Staaken eine unabhängige Gewalt 
ausgeübt haben. Auf dieses zielt der Titel Principes, der ihnen 
in der Urkunde beygelegt wird.

Die Grafen von Mitkersil, und Plam mußten ihre Güter vom 
Herzoge aus Barern zu Lehen nehmen; deßwegen wollte Herzog 
Ludwig nach Erlöschung beyder Familien ihre Grafschaften seinen 
Staaten einverleiben, begnügte sich aber vermög eines mit dem 
Erzbischöfe Eberhard getroffenen Vergleiches anstatt dieser Graf­
schaften mit dem Grunde zu Menburg in Tyrol uu),

78. Albrecht, Walkun, und Alram Grafen von Hals. Alle 
drey erscheinen mit einander auf dem von Herzog Otto dem Ersten 
gehaltenen Gerichtstage zu Ammenprech ww). Letzterer war auch 
bey dem Hvftage in Hall im Jahre *198 Liegen xx).

Die Brüder krassen um diese Zeit eine Abtheilung ihrer Gü­
ter- Albrecht schrieb sich Graf von Hals, die beyden andern von 
Cham yy),

Walkun versah das Advokatenamt in Aspach tx), und Al- 
tm in Alderspach; letzterer wurde im Jahre 1183 dutch K. Fried^ 
eich von seinem Posten verjagt uns).

nach der Achtserklamug Heinrichs öeS Lö^ven. 599

Die



ßoo

Die Söhne Alberts waren SchirmvLgt« in Osterhofen. Zm 
Jahre 1228 verloren sie dieses Amt, und es wurde mit den von 
der Advokatie abhängenden Lehen Herzog Ludwig, und seine Er­
ben von dem Bischöfe Ekkebert belehnet bbb).

• Das Eesamthaus der Grafen von Hals hatte eine Menge 
Burgen, und Schlöster inne, die sie theils von dem Stifte Pas­
sau, wo sie das Marschalamk versahen, theils von verschiedenen 
Klöstern, und Stiftern zu Lehen empfangen haben. Ihre Macht 
stieg so hoch, daß sie sich in die wichtigsten Geschäfte der Baie- 
rischen Landesvertheilungkn mengten. Deßwegen wurde auch Graf 
Alram von Herzog Heinrich dem Jüngern bekrieget eoc),

19* Chalhoh, Graf von Kirchberg. Das älteste von ihm 
zeugende Dokument ist vom Jahre 1207 ddd), Er lebte noch 
im Jahre 1224 eee), war aber im Jahre -228 schon todt. Denn 
Herzog Ludwig der Erste bezeugt in einer Urkunde vom nämlichen 
Jahre, daß ihm die Pnedia der Grafen von Kirchberg zugefallen 
sind fff).

Die Haupkburg Mallerstorf schuf Graf Heinrich, und sein
Sohn Ernest in der Mitte des isten Jahrhunderts m ein Kloster 
um ggg).

Die Güter dieser Grafen waren Eaamühl und Kirchberg 
sammt dem Landgerichte, in welchem die Märkte Gewlhörmg und 
Maffenherg eingegränzk sind hhh>

ZerspUtterung Bamns

so. Kun-



nach der AchLserklärung Heinrichs des Löwen. 6c t
20. Konrad, Graf von Roningen (heute Mining unterhalb 

Abensberg ) und Rotenburg an der Lader sammt dem dazu geh8. 
rigen Pfieggerrchte. Dieser Herr erscheint selten in den Bayrischen 
Dokumenten; doch daß er in der Evoche der merkwürdigen Regens 
tenveränderung in Barern gelebt habe, erhellet aus den wenigen 
Urkunden, die seiner gedenken ili). ■

Ludwig der Erste eignete nach dem Tode des letten Grafen aus dieser 
Familie die Burgen, und was dazn gehörte, seinem FistuS jukkk),

21. Konrad der Zweyte Graf von Phaley. Er war bey dem 
LerchbegänZniße des Herzogs Otto in Scheyern zugegen,, und mach, 
te bey dieser Gelegenheit dem Kloster ein herrliches Opfer JUX Der 
Widerstand, den er dem anrückenden Herzogs Leopold von Oester, 
reich that, zeuget von der großen Macht, die er in diesem Zstt- 
alter in Baiern hatte nimm). Sein Vater Kvnrad der Erste 
führte Kriege mit dem Bischöfe vom Brixendm er gefangen 
nahm nun)..

Als diese Familie mit Otto abgieng, fielen, ihre Güter dem 
Hause Barern zu ooo).

22. Die Grafen von Tollenffein stammen mit den Grafen 
von der P -aley von einem gemeinschaftlichen- Vater, Otto von 
Scheyern, ab.-

Zur Zeit der Achtserklärung Herzogs Heinrich war Graf in 
Tollenstein Gerard der Zweyte. Er war ein zu dem Baierischen 
Staatökörper gehöriger Stand; denn im Jahre uSi wohnte er

Gggg dem
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dem von dem Herzoge Otto in Ammenprech gehaltenen Gerichts­
tage bey ppp), wo er aber Gebehardus Comes de Tolensteine 
genannt wird.

2Z- Endlich Graf Konrad von Mosburg. Er war bey dem 
von Herzog Otto im Jahre n8r m Piktingen gehaltenen Land­
tage zugegen qqq). Es erscheint in den Baierischen Dokumenten 
nicht leicht ein Graf so oft, als dieser. — Hieraus läßt sich auf 
seinen allgemeinen Einfluß in die Landesgeschäfte schließen.

Als Konrad, der letzte dieser Familie, ohne Kinder 1281 
verstarb, setzte sich Heinrich Herzog in Niederbaiern in den Besitz 
dieser Grafschaft, welche vermuthlich aus dem heutigen Mosburgi- 
schen Landgerichte bestand rrr).

Diese sind nun diejenigen Herren, welchen, wenn keine Länder von 
Baiern, doch viele Gerechtfamen nach der Achtserklärung des Her­
zogs Heinrich zufielen, und welche, wenn sie nicht ausgestorben 
waren, heute in Baiern eben jene Figur machen würden, welche 
die erlauchten Grafen von Ottenburg machen, die sich nebst dem durch­
lauchtigsten Regentenhaufe aus so vielen alten Familiers allein bis 
auf unsre Zeiten erhalten haben.

Alle diese Grafen haben, wenn'nicht eher, doch gewiß zur 
Zeit, als Vas Wittelsbachische Haus zum Herzogtbume gelangte, 
die Kunst verstanden, sich in Rücksicht auf ihre Staaten ( doch nicht 
auf ihre Personen ; denn die Pflicht lag ihnen noch immer ob, auf 
Berufen die herzoglichen Hoftage zu besuchen) von den Herzogen 
loszumachen.

In-



Indessen müssen wir die musterhafte Politik der ersten Re­
genten aus dem Wittelsbachischen Hause bewundern. Welcher Ab, 
stand zwischen diesen und den Schwäbischen Herzogen ! Die Bay­
rischen Prinzen brachten es durch Klugheit, Vorsichtigkeit, und gu­
te Oekonomie in kurzer Zeit dahin, baß zu Ende des izten Jahr­
hunderts fast kein einziger mächtiger Herr in Baiern vorhanden 
war, und auf solche Weise bas ganze Land im eigentlichen Ver­
stände ihnen zugehörte sss), da es mit den Schwäbischen Herzo­
gen aus dem Hochenstaufischen Haufe dahin kam,'daß zu En­
de dieses Zeitraumes ihre Herren, und Grafen alles, die Herzoge 
aber nur den leeren herzoglichen Titel besassen ttt).

Wie weit würden nicht die nachfolgenden Baierischen Prinzen 
ihre Macht ausgedehnt haben, wenn allzeit Emiakeit im Haufe, 
und Freundschaft unter Den Agnaten geherrscht hatte? —
a) Meichelbeek Hist, seist Tom. I. pag, 366. Monum. boic, Vol. XIII,

pag. 67.
b) Aveiitinus Annal. boic. pag. m. 655.
c) Monum. boic, Vol. I. pag. 177.
d) Venerische akademische Abhandlungen 10. Band, 235. Seite.
e) Hunds Stammbuch I. Theil, pag. 89.
f) Monum. boic. Vol. VII. pag. 126.
g) Ibidem vol. cit. pag. 365.
h) Ibidem Vol. X. pag. 245.
i) Ibidem vol. cit. pag. 403.
k) Hundius in Metrop. falisburg. Tom. III. pag. 248.
l) Hunds Stammbuch erster Theil pag. 20. Avent, Annal, boic. pag. 689.
m) Hunds Stammbuch I. Theil pag. 50.
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n) Moaum. boic, Vol. IX. pag. 470.
o) Ibidem Vol. VIII. pag. 428.
p) Ibidem vol. -eit. pag. 435.
q) Ibidem Vol. X. pag. 47.
r) Ibidem Vol. VIII. pag. 48Z.
s) Hunds Stammbuch I. Theil pag. 70.
t) Monom. boic. Vol. I. pag. 171.
(n Ibidem vol. cit. pag. 223. & 224.
w) Eberhard. AltahenGs Aonales in Canisii lech antiquif edit. Saftta­

ge Tom. IV. pag. 234.
x) Monom. boic. Vol. VII. pag. 46g. & 48t.
y) Ibidem Vol. JX. pag. 470.
z) Ibidem Vol. VII. 481«
aa) Ibidem Vol. VIII. pag. 426.
bb) Ibidem Vol. II. pag. 202.
cc) Hunds Stammbuch I. Theil, Seite 154.
dd) Monom. boic. Vol. VII. pag. 487«
ee) Aventin. Annal, boic. pag. 753.
ff) Codex tradit. S, Emmeram, apnd Pezimn thef. aneedot. Tom. I.

part. III. col. 165. Monum. boica vol. VII. pag. 487. 
gg) Aventänns Lib. VII. pag. VI. §. 27. 
hb) Monum. boic. Vol. VII. pag. 8». & HZ. 
ii) Ibidem cit. vol. pag. 233. 
kk) Hunds Stammbuch 1. Theil pag. 44.
11) Monom. boic. Vol. VII. pag. 476. -& 490. & Vol. X. pag. 245. 
mm) Ibidem Vol, VIII. pag. 51g.
nn) Chursächsische Ansprüche auf die AUodialien in den Beylagen Seite 

ii. Avant. Aaraal, boic. pag, 752.

€ojj. Zersplitterung Baiems
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so) Monum. boic. Vol. I. pag. 164. 17E. & L?7- Vol. II. pag, 337. & 347.
pp) Ibidem Vob II. pag. 392. VoL III. pag. 273. &. S57-
qq) Ibidem Vol. VIII. pag. 518.
rr) Ibidem cit vol. pag. 440.
ss) Haniiz Germ. fac. Tom. II. pag. 301,
tt) Monom. boic. Vol. II. pag. 357.
uvt) Hundius in Metrop. falisb. Tom. I. " .g. 12*
vyw) Monum. boic. Vol. I. pag. 485*
XX) Ibidem Vol, II. pag. 357. 
yy) Ibidem Vol. IV. pag. 424* 
zz) Ibidem Vol. V. pag. 125. 
aaa) Ibidem cit. vol. pag. 357* 
bbb) Ibidem Vol. XII. pag. 374«
ccc) Hund« Stammbuch l. Theil pag. 83. Chronicon de Ducibus Bava- 

*iae apud Oef. rer. boic. Script. Tom. I. pag. 40.

ddd) Monum. boic. Vol. XL pag. 178*
■eee) Ibidem Vol, V. pag. 37°»
fff) Ibidem Vol. IX. pag. 377- De pr-<M- Coroitis Chaltohi de Kirn- 

perc - - - sd nos devolntis.
ggg) Laurentius Hocbenwart apud Oef. rer. boic. Script. Tom. Lp. 186. 
hhh) Eberbardus Aitah. in Canif. lest. antiqu. edit. Basnage Tom. IV.

pag. 234. .
iii) Mekhelheck Hin. fris. Tom. I. pa,e. II. pag. 383. Monom. bo.e.

Vol, V. pag. 317. & Vol. IX. pag. 428.
Lkk) Adlzreiter Airaal, boic. part. I. bb. XXIII. W.
111) Monom. boic. Vol. X. pag. 40.. Vol. VII. pag. 72. -- -°« c°d°- 

tradit. S. Emmer, apud Pez, thef. anecdot. Tom. I. pait. UL c •
fninrn) Avent, Annal, boic, pag* 627»

tmn)

\
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606 Zuritt. Baiernsnach der Achtserk. Heinr. des Löw.
tmn) Compilatio chronol. rer. boic. apud Oef. rer. boic. Script. Tom I 

Pag- 332. * '

000) Avent. Armal. boic. pag. m. 693.
PPP) Monom. boic. Vol. Vif. pag. 436.
qqq) Ibidem Vol. VII. pag. 487.
rrr) Oefel. rer. boic. Script. Tom. I. pag. 689,
sss) Nebst den in dieser Abh. angezogenen Beweisen sehe man Aettenko- 

ftrs Geschichte von Barern, Seite 13. und folgende.
ttt) Philippus cum non haberet pecunias, quibus folaria sive lolda prae- 

beret mihtibus primus coepit dishahere pr*dia , qu* pater suus Fri- 
dencus Imperator late acquiflerat in Alemannia - - ficque factum
est, ut nihil fibi remaneret, pneter inane nomen Domini terrse. 
ChroMcon Urlperg. CCCXXVI.
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